Sir, zu2. 


Erſcheint täglich mit muß: 
nahme der Montage und 
der Tage noch den Feier ⸗ 
agen. Abonuementspreis 
für Danzig monatl. 30 Pf. 
(täglich frei ins Haus), 
in den Abholeſtellen und der 
& pedition abgeholt 20 Pf. 
Wierteljährlich 
90 Pf. frei ins Haus, 
60 Pf. kei Abholung. 
Durch alle Poſtanſtalten 
4,00 Mk. pro Quartal. u 
Briefträgerbeſtellgeld 
1 Mk. 40 Bi. 
Syrechſtunden der Redaktior 
11-13 Uhr Vorm. 
Ketterhagergaſſe Nr. 4 


XVIII. Jahrgang. 
Der Krieg 


Wenn es nicht ſofor 


der feindlichen Inv 
Oriſchaften rechtzeitig 


eigentlichen Truppen 


gegenüber liegen au 


faſſen. Dieſen gegenüber ftehen 10 000 — 12 000 
Boeren des Trans vaal, etwa 2000 Boeren Dryheid 
gegenüber an der Grenze des Buffalofluſſes an- 
geſichts des Lagers von Glencoe-Dundze und in 
deſſen Rücken an der äußerſten Südſpitze der 
Suͤdafrikaniſchen Republik auf der Straße nach 
Dundee weitere 1000 Boeren. Dieſen gerade 
f der Grenze des Dranje- 


Freiſtaates in zwei 
Albertinaſtation und 


* 


; 3055. die Straße nach Lad uſmith n gerrichend. 
x 8 u „ ber : Die > 
2 und in ihrer" rn ee 
während die Transvaalcommandos über Nem- 
caſtle gegen die Briten vorrücken. 
And nicht nur im oſten, ſondern auch im 
Meiten, wo die Engländer ſich gleichfalls noch in 
bedrohlicher Lage befinden, find die Boeren zur 
Offenſive übergegangen. Sie haben die Grenze 
von Beifhuanaland überſchritten und die Eijen- 
bahn zwiſchen Mafeking und Kimberley unter- 
brochen, wodurch das ohnehin ſchon ſchwer be · 
drohte Mafeking von der Derbindung mit dem 
Caplande abgeſchnitten worden iſt. Begreiflich, 
daß die Briten nunmehr in größter Eile alle in 
Capſtadt verfügbaren Truppen auf dieſer Eijen- 
bahnlinie nach Norden geſchicht haben mit der 
Beſtimmung, vor allem den wichtigen Eiſenbahn⸗ 


Knotenpunkt de Kar 


weſiſpitze des Dranje- 


allerdings bereits 
abtheilung ſteht. 


Die eingelaufenen Depeſchen vom Ariegsſchau⸗ 


platze lauten: 
London, 12, Okt. 


Stark wie das Leben. 


Roman von Gertrud Frunke-GSchievelbein. 


38) 


„Ja“, fagte Ernſt Haupt, nachdem Käthe die 


Seſellſchaft verlaſſen 


nicht erſpart. Man ihenkt der Welt ein Werk, 


ein großes, kühnes 


lange Irrthümer zerſtört, ungeahnte Perſpectiven 
eröffnet, die weitgehendſten Umwälzungen auf 
dem Gebiet der Sprachwiſſenſchaft hervorzubringen 
berufen iſt. Und nun kommt ein ſo kleiner 


obfcurer Schulfuchs 
Hühnerverſtand — “. 


„Ab — Wippermann meinen Sie?“ fragte 
Költſch mit grimmigem Hohne. 


„Ja, Wippermann. 
pauker! Der ſich ein 


ohne weiteres — 


„Urtbeil!“ rief Ernſt. „Ja, wenn's noch ſein 
eigenes wäre! Das wollt' ich reſpectiren. Aber 
Kirchner, Kirchner gucht da heraus mit ſeinen 
langen, unverſchämten Eſelsohren. Hat mir der 
Wippermann nicht gratulirt, damals als mein 
Buch erſchienen iſt: „Sie können vielleicht Necht 
haben, Haupt. Aber das läßt ſich nicht jo von 
beute auf morgen entſcheſden.“ Und heute kommt 
er mir: „Dies und das, Haupt — da muß ich 
doch dem Kirchner —“ 

„Aber Haupt! Wenn's doch ſeine Meinung ift! 
er Sie etwa aus purer 
„Höflichkeit“ anſchwindeln?“ 5 

„Rein. Aber von meinen Freunden verlange 
ich, daß ſie nicht blindlings und kritiklos ins 


Zum Teufel! Soll 


Lager meiner Gegner 


Er jeufzte auf. Ein echter Schmer) ging über 
das erregte Geſicht. „In dieſen paar Jahren 


in Südafrika. 


t beim Einmarſch der Boeren 
in Natal zum Blutvergießen gekommen iſt. ſo 
liegt das daran, daß die Engländer alle die von 
aſton zunächſt betroffenen 
geräumt haben, Alle vor- 
geſchovenen Truppenkörper waren zurückgezogen 
und das geſammte Gebiet von Laigns Neck, Charles» 
town-Newcaſtle bis zur Dannhauſer Station ge- 
räumt worden. Charlestown war, ſchon am 
10. Oktober vollſtändig und Newcaſtle bis auf 
wenige Schwarze von der gejammien Bevölkerung 
verlaſſen. Am 10. Oktober kamen noch einige 
Tauſend ſchwarzer Flüchtlinge ins Lager von 
Glencoe, wurden aber ſofort weiter geſchoben. 
Kuch die Polizeimannſchaften find dis auf 20 
Schutzleute, die in Nemcaftle verblieben, in Glencoe 
eingetroffen und auch jene haben Befehl, ſich bei 
Annäherung des Feindes ſofort zurückzuziehen. 
Beim Fort Glencoe dürfte das erſte Treffen er- 
folgen. Es beherrſcht die Straße Ladyſmith⸗ 
Newceaſtle. Starke Cavallerie- Patrouillen bewachen 
die Straße Dundee -Drnbeid. Die Verbindung mit 
Laduſmith wird gleichfalls dure Cavallerie unter- 
halten. In Ladyſmith liegen im Lager auf der 
Straße zum Danreenenspaſſe und auf Weſſelsnek 
2000 Dann Infanterie, deren Flanken durch 
600 Mann Cavallerie gedecht ſind. 2 

Im Lager von Blencoe hatten die Engländer 
am 11. Oktober acht Bataillone Infanterie, vier 
Cavallerie-Regimenter, ſechs Feldbatterien. eine 
Bergbatterie, zu denen innerhalb der erſten acht 
Tage weitere zwei Bataillone Infanterie, eine 
Schwadron Cavallerie, eine Feldbatterie und 
gegenwärtig in Ausrüſtung begriffene, zufammen- 
bangloje Zreiwillige 
man die britiſchen Streitkräfte dor! auf eima 
10000 Mann zu bringen hofft, während die 


Freiſtaates — zu decken, wo 
eine engliſche Truppen - 


bildet, weil er mir in Prima 
die Exercitien coreigirt hat, auch jetzt noch meine 
Zehler — in jeinen Augen Fehler — mit roiher 
Tinte anſtreichen zu können!“ 

„Nu, College, alle Achtung vor Ihrem Inge- 
nium! Aber der Wippermann — Kut ab! Ist 
ein Grieche, deſſen Urtheil man denn doch nicht 


Sonnabend, 14. Oktober. 1899 


D anzi g er E onri er. = 


Kleine Danziger Seitung für Stadt und Land. 3 
Organ für Jedermann aus dem Volke. En 


Die Bildung dieſer Leibgarde if übrigens nicht 
nur ein rührende Zeugniß für die Werth⸗ 
ſchätzung der Persönlichkeit des Präſidenten, ſon⸗ 
dern auch charakteriſuſch für die mächtige Be 
wegung, welche in den Boerenkreiſen Platz ges 
griffen hat und für die Boerenfrauen, welche in 
der Stunde der Gefahr noch immer treu und 
tapfer an der Seite der Männer gefochten haben 


Mae Kinleys Haltung. 


Nach einer amtlichen Mittheilung aus Waſhi 
ton find dem Präfiventen 5 Alniep 3a 7 
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Der Eonjul der Vereinigten Staaten in 
Pretoria hal den Schutz der britiſchen Intereſſen 
in Transvaal übernommen. 

Preßſtimmen. 

Newhork, 12. Okt. die Keußerungen der 
biefigen Preſſe über das von der Südafrikaniſchen 
Republik an England gerichtete Ultimatum gehen 
welt auseinander. die entſchieden boerenfeind- 
liche „Tribüne“ erblickt in dem Ultimatum einen 
Beweis für die Toliheit der Boeren und prophezeit 
die ſichere Vernichtung der beiden Boeren- 
republiken als Jolge ihrer Weigerung, die ge- 
rechten engliſchen Forderungen zu bewilligen. 
Die „Newyorker Times“ dagegen verurtheilt 
die »engliſche Politik und findet das 
Ultimatum entſchuldbar. die Boeren nützten, 
da fie ſich zum Kriege gezwungen ſehen, den Vor : 
weil der gegenwärligen Lage aus, doch ſei der 
ſchließliche Sieg Englands unabwendbar. Die 
„World“ beſchuldigt den Präſidenten Mac Ainlen, 
er habe England ju dem Kriege ermuntert, da 
er es unterlaſſen habe, ein einziges friedliches 
Wort zu ſprechen. Das Blatt bemerkt, durch das 
Ultimatum der Boeren werde das Odium 
nicht von England genommen: dieſes ſei der An- 
greifer und zwinge die Boeren, den erſten 
Streich zu ihrer Selbſtvertheidigung zu thun. Der 
„Sun“ wird von ihrem Londoner Correſpondenten 
telegraphirt, die von den Boeren geſtellten Be- 
dingungen jeien billige; das Ultimatum werfe 
das Odium auf England, das den Krieg wolle. 
Längeres Zuwarten wäre ſeitens der Boeren 
reiner Gelbfimord geweſen. Das „Journal“ 
hingegen erklärt die Boeren für Barbaren, welche 
der Civilifation weichen müßten wie die Indianer. 


Englands Antwort. 


London, 13, Okt. Die Antwortdepeſche Cham- 
berlains auf das Ultimatum Transvaals an den 
Gouverneur der Capcolonie Milner lautet: 

„Die Regierung Ihrer Majeſtät erhielt mit großem 
Bedauern die peremptoriſchen Forderungen der Regie- 
rung der Südafrikaniſchen Republik, welche ihr in dem 
Telegramm vom 9. Oktober übermittelt ſind. Sie 
theilt der Südafrikaniſchen Republik als Antwort mit, 
daß die Bedingungen derartige ſind, daß die Regierung 
Ihrer Majeſtät es für unmöglich erachtet, über die · 
felben zu discutiren.“ 

drohende Haltung der Zulus. 


Bedenklich für die Engländer ift, daß die Zulus 
die Gelegenheit ergreifen wollen, um ſich an ihren 
alten Feinden zu Sehen Beim Commandanten 
22 deutſchen 1 berſt Schiel iſt eine Ab- 
ordnung von Zulus eingetroffen, deren Ober- 
häuptling dintzulu Schiel zu großem Danke ver- 
pflichtet iſt, und bot die Cooperation von 5000 
Zulus gegen die Engländer an. Dieſelbe wurde 
zurückgewieſen, aber es heißt, daß ſtarke Julu- 
colonnen ſich in der Richtung auf Ladyſmith in 
Bewegung geſetzt haben, um auch ungebeten die 
Gelegenheit zur Rache zu benutzen. 


amazonengarde. 


200 Boerenfrauen haben ſich in Pretoria qu- 
ſammengethan, um für den Kriegsfall, wenn die 
Männer ins Seld gezogen ſind, eine Leibgarde 
für den Präſidenten Krüger zu bilden. Die 
Damen ſind alle mit Maujer-Revolvern bewaffnet 
und üben ſich täglich im Schießen, worin ſie 
große Tüchtigkeit zeigen. Sollte der Feind in 
die Stadt eindringen, dann, erklären fie, „fol er 
Dom Paul nur über unfere Leichen hinweg in 
ſeine Gewalt bekommen.” Eine leichte Aufgabe 
würden die „Rooinels” mit dieſen wackeren 
Amazonen, die heute eine leere Slaſche kaum 
mehr auf gute Entfernung verfehlen, nicht haben. 
FFT 


daß die Boeren geſtern Abend ſofort nach Ablauf 
der in dem Ultimatum geſetzten Frift Laigus Neck 
beſetzten. Sie rücken jetzt in großen Maſſen in 
Natal ein und beſetzen die Höhen von Ingogo 
zwiſchen Charlestown und Newcaſtle. 

London, 12. Okt. Wie Reuters Bureau aus 
Mafeking meldet, iſt eine beträchtliche engliſche 
Streitmacht heute Vormittag mit ſchweren Ge- 
{hüten und Sanitätscolonnen aus der Stadt in 
der Richtung nach der Grenze abgerüdt. 

London, 13. Oktober. Wie dem Reuter-Bureau 
aus Capſtadi von geſtern gemeldet wird, iſt der 
Telegraphendraht bei Maribogo, 40 engliſche 
Meilen ſüdlich von Mafeking. zerſchnitten. Das- 
ſelbe Bureau berichtet aus Dryburg, daß geitern 
Nachmittag eine Abiheilung Boeren den Grenz ⸗ 
zaun niedergeriſſen und nachdem ſie gegen die 
Eiſenbahn vorgerühi mar, die Telegraphendrähte 
zerſchnitten hat. 2000 Boeren halten jetzt die 
Bahnlinie bejeht. 

London, 13. Okt. Dem Reuter'ſchen Bureau 
wird vom heutigen Tage aus Dryburg gemeldet, 
dajelbft iſt ein gepanzerter Zug zerſtört worden. 
5 fürchtet, daß viele Nenſchen umgekommen 

nd. 

Demjelben Bureau wird aus Capſtadt ge» 
meldet, die Boeren an der Grenze des Dranje- 
Freiſtaates perſuchten, die Baſutos für ſich zu 
gewinnen, aber der Häuptling verſicherte den 
brinſchen Regierungsvertreter feiner Loyalität 
gegenüber der Königin. 

Mafeking, 12. Oktober. Die Bewegungen der 
britiſchen Truppen vor der Stadt bezweckten, eine 
Defenſidſtellung einzunehmen (alſo nicht, wie 
geſtern gemeldet wurde, in Transvaal einzu- 
rücken). Jetzt find die Truppen ſo geſtelli. daß 
ſie einen Angriff zurückweiſen können. Es ſind 
indeſſen bisher keine Anzeichen für einen An 
marſch der Boeren vorhanden. E 

London, 13, Oktober. die „Times“ erfährt, 
daß der Freiſtaats-Präſident Gteijn auf die von 
Milner an ihn gerichtete Anfrage formell mit- 
theilte, daß der Dranje-Freiftuat mit Trans- 
vaal gemeinſchaftliche Sache machen wird. 

Durban, 12. Oktober, Die Boeren nahmen die 
Station Albertina, welche Eigenthum der Natal- 
Staalseiſenbahn iſt, obwohl fie im Oranje -Frei⸗ 
ftaat liegt. die Erregung in Laduſmitd nimm 
zu. Die Truppen find bereit, auf Befehl ſofort 
vorzugehen. K Be 
Newvork. 11. Okt. Präfibent Krüger gol 
Transvaal richtete ein Telegramm an die „World.. 
worin er den amerikaniſchen Freunden aufr 
für die bewieſenen Sympathien dankt. Der britiſche 
diplomaliſche Agent ſei zurückberufen worden. 
der Ausbruch des Krieges ſei ſicher. Die beiden 
Republiken ſeien entſchloſſen. daß, falls ſie in 
Englands Belig übergehen ſollten, ein Preis 
hierfür bezahlt werden würde, über den die 
Menſchlichneit betroffen ſein würde. Indeſſen 
hätten die beiden Republiken die volle Zuverſicht, 
daß die Sonne der Zreiheit über Südafrika 
aufgehe, wie fie über Nordamerika aufgegangen 
feit. In Carnegie Kall wurde geſtern eine 
Maſſenverſammlung abgehalten, wobei zahlreiche 
Ansprachen gehalten wurden, in denen Englands 
Dorgehen bedauert und dem Präſidenten Krüger 
Anerkennung En wurde. 

Pretoria, 12. Oktober. Der britiſche diploma- 
tiihe Agent Greene verabſchiedete ſich heute Nach- 
mitlag in ſeiner Eigenſchaft als Privatmann vom 
Präſidenten Krüger und den Spitzen der Be- 
hörden. Er verläßt morgen Pretoria mittels 
Sonderzuges. Heute Nachmittag 5 Uhr wur de 
hier das Kriegsrecht verkündet. 


mittelung in den Gteeitigheiten wiſchen England 


und ſchließlich noch Petitionen, welche ihn er» 
ſuchen, den Boeren Beiſtand zu leiſten. Es heißt, 
der Präſident beabſichtige nicht, in irgend einer 
Richtung Schritte zu thun, und werde auch ſeine 
Vermittelung nicht anbieten, ſolange er nicht da⸗ 
von verſtändigt werde, daß beide Theile ſeine 
Vermittelung annehmen würden. Wenn indeſſen, 
wie er nicht hoffe, die Feindſeligkeiten nicht meht 
vermieden werden könnten, ſo würden ds Be- 
mühungen darauf gerichtet fein, die amerikaniſchen 
Intereſſen zu ſchützen. 
des Papſtes Vermittelung. 


der „Oſſervatore Romano“ erklärt die Noch 
richt für unbegründet, daß der Papft feine Der- 
mittelung in dem Streitfalle zwiſchen England 
und Transvaal angeboten habe und daß dieſe 
Vermittelung abgelehnt worden ſei. 
Conceſſtonen an die Armenier 


ſollen nun endlich von den Türken gemacht 
werden. Wie man aus RKonſtantinopel meldet. 
ift ſoeben durch ein Jrade des Sultans die Dor · 
lage ſantionirt worden, welche von der im Yildiz 
Palais zur Prüfung der armeniſchen Beſchwerden 
eingeſetzten Commiſſion unterbreitet worden war. 


kommen, mit denen 


höchſtens 7000 Dann um- 


troffenen aufßerordentliben Polizeimaßregeln 
aufgehoben, bezw. nur auf Verdächtige beſchrän 
Ferner werden die während der armeniſchen 
Wirren zerfiörten Kirchen, Klöſter und Schulen 
unter ftaatliher Beihilfe neu aufgebaut oder iM 


großen Lagern bei der 
nördlich vom Danreenens - 


oder ausgewleſen worden find, Außerdem wird 
die Grlaubniß zur Errichtung eines armeniſchen 
Walſenhauſes in Jedihule bei Konſtantinopel er- 
tbeili. 54 verurtheilte Armenier werden be 
gnadigt und 24 bisher nicht vollzogene Todes- 
urtheſle in lebenslängliche Kerkerſtrafen umge- 
wandelt. Man glaubt, daß die Armenier ra 
mit diefen Beſtimmungen, falls fie durchgefüh 
werden, zufrieden geben werden. 


Die Schlagfertigkeit der ongliſchen 
Armee 


2 


wird bon verſchiedenen Seiten recht ungünſtig 
beurtheilt. So ſchreibt eine allerdings im aflge- 
meinen boerenfreundliche und deshalb nicht ganz 
a De zu rer eee 5 
3 9 n Transport der Truppen von Engla 
ſüdlich von der Süd nach irgend einem Theile der dclonien begebe 10 
ein theoreliſcher 3 splan, aber dit 
eminent wichtigen Transportmittel etc. ſtehen der 
Miltärvermaltung, nicht direct zur Derfügung. 
Es wird deren Bei alert auch nicht von den 
oberſten militäriſchen Behörden betrieben, ſondern 


die Abendblätter melden, ein untergeordnetes Bureau, das dem ſogenannten 


hab' ich manchen Anhänger verloren“, murmelte 
er. „Kein Wunder! dieſer — dieſer Kirchner 
untergräbt mir ſuſtematiſch den Boden. Mit den 
raffinirteſten Mitteln ſucht er —“ 

„Das wird Ihrer Frau aber leid thun“, unter · 
brach Frau Költſch ſchnell dieſe ihnen aur zu 
wohlbekannten Anklagen. „Sind Sie denn ganz 
auseinander mit dem guten Wippermann?“ 

„Wir ſind Todfeinde!“ rief Ernſt mit glühenden 
Augen. „Seine Frau kam ganz entſetzt herein ⸗ 
geſtürzt. Sie wollte vermitteln. Weiber wollen 
ja immer zuſammenkleiſtern.“ „Aber Haupt, 
Ihr alter Lehrer!“ — „Mir ganz egal! Und 
wenn's mein Bater wär!“ 

Eine merkwürdige Stille folgte dieſen laut» 
ſchallenden Worten. Eine Stille, die Ernſt 
ſchwerer verurtheilte, als es lange Reden ver- 
mocht hätten. 1 

Ernſt Faupt fühlte es. Und fanfter, 19. mit 
wirklichem Bedauern ſagte er: „Ia, Käthen 
werden fie fehlen. Aber da hann ich ihr nicht 
helfen. Eine Frau muß mit ihrem Mann durch 
Dick und Dünn.“ : 

„So?“ fragte die Költſch mit allerlei 
humoriſtiſchen Fältchen im Geſicht. „Wenn er ſie 
nun aber in die Patſche führt? Natürlich ganz 
im allgemeinen gesprochen.“ 

Ernſt ſchwieg ein Weilchen nachdenklich. „Trotz. 
dem“, ſagie er dann mit Beſtimmtheit. „So iſt's 
eben ihr Schickſal. Sie hat ihm zu folgen. 
Denn er ift von der Weltordnung als ihr Kerr 
eingeſetzt.“ 5 

ac wiſſen Sie, Kaupichen“, meinte fie ge- 
mülhlich, „ich habe mir's abgewöhnt, auf die 
Weltordnung zu ſchwören. Was wir fo nennen, 
iſt oft weiter nichts als die ſchauderhafteſte Welt- 
unordnung. f N 

„ueberbleibſel aus barbariſchen Zeiten“, ſagte 
göltſch. „Reliquien, die bloß durch ihr Alter 
heilig find, und vor denen alle Weisheit und 
Vernunft Mill fteht, wie der Ochs vorm Berge, 
Und wenn der „Zahn des Bubddah” aum fo groß 
ift wie ein Eberzahn und niemals in einem 
menſchlichen Kiefer geſeſſen haben kann — die 

* 


Gläubigen ſtrömen doch in Scharen zu dem 
Tempel, in dem er aufbewahrt wird. Nu, ſolcher 
Buddahzähne giebt’s nicht bloß in Indien. Und 
das Kapitel von dem „Herrn” in der Ehe möcht 
ich auch dahin verweiſen.“ 

„Herr Proſeſſor!“ rief Ernſt, ſich von neuem, 
aber gelinder ereifernd, „das wäre ja noch beſſer! 
Das gäb ja die ſchliimmſte Anarchie! Denn in 
unſeren lieben ſanften Frauen — Pardon, 
gnädige Frau! — ſteckt jo viel Widerſpruchsgeiſt, 
Eigenfinn, Starrköpfigkeit —“ 

„Berprügelte Pferde werden ſtörriſch, ver- 
prügelte Hunde biffig oder kriechend und ſalſch“, 
ſagte Köliſch ruhig. „Ja, wenn wir nur beſſer 
die Augen aufmachen wollten! Die Nalur, da wo 
wir fie mit unſerer verfluchten Superklugheit 
noch nicht verbubanzt haben, die giebt uns die 
richtigen Fingerzeige.“ 

„Lieber Freund“, lachte Ernſt triumphirend, 
„gerade in der Natur herrſcht das unumſchränkte 
Recht des Stärkeren!“ ; 

„Nu ja, und felbft hier, im Reiche der phuſiſchen 
Kraft, ift das Weibchen die freie gleichgeartete 
Befährtin des Männchens. Wir hätten längſt keine 
Löwen mehr — dieſe herrlichen, großartigen 
Beſtien —, wenn die Frau Leo ihrem Herrn 
Gemahl nicht ebenbürtig geblieben wär an wilder 
Kraft, Keldenmuth, Todesverachtung. — Sehen 
Sie, bei der Methode erhalten ſich die Urkräfte 
der Raſſen. Und ſo — mutatis mutandis — 
mein’ ich, wären wir nicht jo auf den Hund ge- 
kommen, nicht jo eine erbärmlich ſchwächliche 
Raſſe geworden, wenn bei dem verfluchten 
„Kerrenſpielen“, Ducken und Beiſeiteſchieben nicht 
alle ſtolzen, edlen, kräfligen Inſtincte im Weibe 
erſticht und es zur bloßen Maſchine und Puppe 
degenerirt wäre. Dixi!“ 

„Költſch“, ſagte ſeine Frau mit ihrem guten 
Lächeln, „du ſprichm, als wenn du auf dem 
Katheder ſtändeſt. Kaupichen, Sie Thomas, Ihr 
Greinen hilft Ihnen nichts. Sie werden doch ge 
ſchlagen.“ 

„Sho!“ rief Ernfi kampfbereit. Aber die 
Sientorſtimme Röltſchs schnitt ihm das Wort ab, 


—— —————— — 

„Na ig wenn man ein junger Kerl iſt, und 
noch fo dich drim Fit im Aber an ois mus 
— was weiß man vom Wei an kennt og 
r aid in 12 5 niedrigſten Gpemplaren, als 
eitdertreib, als Lohnſclabin. Und man denkt, 
die Welt geht aus den Fugen, wenn man feiner 
Frau nicht als Reipectsperfon kommt, Und fiet 
Sie ſiutzt, ſie wundert ſich. Sie hat gedacht: ein 
Kamerad, ein lieber vertrauter Freund, mit dem 
fie jo recht innig Freud und Leid theilen konn, 
Proftemahtzeit! ein Kerr, ein Geſetzgeber, ei 
firenger Aritiler und Richter! Armes Thierchen 
Und fie fügt ſich. Denn alle „Autoritäten“ ſagent 
du mußt! — Damit ift die Ehe für em’ge Zeiten 
verpfuſcht. Denn es iſt noch nie dageweſen, Io 
lange die Welt fteht, daß einer Vorrechte beſeſſen 
hat, ohne fie zu mißbrauchen.“ 

„Aber College!“ rief Ernſt daßwiſchen. e half 
ihm aber nichts. x 5 

„Na, ich hatte den W fuhr Költſch 
unerdittlich fort, „daß meine Alte — damals noch 
eine hübſche Zunge — in dem keitiſchen Jalle ſich 
einfach auf die Hinterfüße ſetzte.“ „Du, mas ſoll 
denn der Unfinn? Ich ſoll dir blindlings ge- 
horchen? Hab ich denn nicht auch meinen Derſtand?“ 

Das konm' ich natürlich nicht abftreiten, Sie 
hatte ſogar mehr von der Sorte, als mancher 
meiner Herren Collegen. 

„Nu, Költſchchen“, ſagte fie da gan) gemüthlic, 
„eins und eins macht doch nach Adam Rieſe wei. 
Für zwei Leute aber, deren einziges Vergnügen 
ihr bischen Grips ist, find doch wei Portionen 
Derftand beſſer wie eine. Mein Geld — wenn 
ich was gehabt hätte — würdest du doch rubig 
fürs allgemeine Beſte mit verwenden. Darum 
foll meine beſcheidene Mitgift an Geiſt denn zins ⸗ 
los liegen bleiben?“ 

Na, ein Eſel wär' ich geweſen, wenn mir das 
nicht eingeleuchtet hätte. Gut, hab' ich geſagt, fo 
ſoll's fein. Nicht ich befehle, du gehorcht. Nein. 
die Vernunft befiehlt. der gehorchen wir beide. 
Nu, und wir haben's in dreißig Jahren noch 
keinen Augenblick bereut. Was, Alte?” 

(Foriſetzung folgt.) 


[Nachdruck verboten.) 


hatte, „das bleibt einem 


Merk, das jahrhunderte 


mit ſeinem erbärmlichen 


Diejen verknöcherten Abc- 


übergeben!” 


Ä birgi 
Petitionen zugegangen, welche ihn ſeine Here 
und Transvaal erſuchen, ebenſo auch blen 


welche ihn auffordern, bei Abſtellung der Klagen 
der Uitlanders mit England zuſammenzuwirken, 


Hiernach werden die gegen die Armenier ge | 
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Stand geſetzt und die rückſtändigen Bezüge von 
armeniſchen Staatsbeamten und Arbeitern be 
zahlt, welche während der Maſſacres getödtet 


u; 
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„Director of Transports“ unterfteht, hat im 
Drobilifirungsfalle mit den Schiffseigenthümern, 
die ihre Fahrzeuge zu Transportzwecken zur Der- 
fügung ſtellen wollen, von Fall zu Fall zu unter- 
handeln. Dieje Transportaotheilung ſcheint den 
Aniprühen modernen Heerweſens nur in ſehr 
relativem Maße gewachſen zu ſein, und ihre 
Leiſtungen geben jetzt jhon zu lebhafter Unu- 
friedenheit Anlaß. Sicher iſt, daß der „Director 
of Transports“, dowohl er, wie geſagt, ſeit 
Monaten mit der ziemlich gewiſſen Eventualität 
eines Krieges rechnen mußte und bowohl feine 
Departements in den letzten Wochen mit großer 
Anſtrengung thätig gewesen find, beute nur über 
ganz ungenügende Transportmittel verfügt. An 
eine ſofortige Einihiffung der am Sonnabend 
einberufenen Reierve iſt nicht zu denken, und es 
dürften mehrere Wochen vergehen, ehe fie voll- 
endet iſt. Während alſo England zur Zeit nacht 
in der Lage iſt, ſofort große Truppenmaſſen 
nach dem Trans vaal zu werfen, iſt es andererſeits 
nicht gerüfiet, die Truppen, die ſchon in Güd- 
ofrika ſtehen, oder die noch hinkommen, in ge- 
eigneter Weiſe mit Proviant und Munition zu 
verſehen und ihnen Beweglichkeit zu geben. 

Das einzige Transportmittel, das für engliſche 
Truppen in Transvaal in Betracht kommen kann, 
iſt das Maulthier. In den indiſchen Kriegen 
brauchte England Pferde und Elephanten, in 
Aegypten brauchte es Aameele und jur den Nil 
kleine Dampfer und Laftkänne, und, da die Noty⸗ 
wendigkeit derjelben einleuchtete und da die Ope- 
rationen in dieſen Ländern ſtets ſorgfältig vor- 
bereitet werden, fehlte es dort ſelten oder nie an 
Transportmitteln. Etwas anderes iſt es in Süd- 
airika. Das engliſche Armeepferd, wovon Eng- 
lond in kurzer Zeit etwa 30 000 Stück zur Der- 
fügung haben kann, iſt dort nicht zu verwenden. 
Das Boerenpferd iſt, abgejeben davon, daß es in 
genügender Anzahl nicht zu beſchaffen wäre, auch 
ſchon deshalb unbrauchbar, weil es einmal nicht 
unter einem engliſchen Sattel geht, da derjelbe 
für feine eigenthümliche Rückenform ganz un- 
paſſend it, und es andererſeits Eharaktereigen- 
jchaften beſitzt, die ſeine Derwendung in großem 
Maße ſeitens eines Perſonals, das nicht an dieſes 
Pferd gewöhnt iſt, unmöglich machen wird. 

So bleibt nur das Maulthier. Natürlich find 
dieſelben nicht jo ſchnell zu beſchaffen, und ob- 
ſchon ſeit Monaten eine große Anzahl engliſcher 
Offiziere in alle Weligegenden und alle Weltineile 
ausgeſandt if, um Maulthiere aujjukaufen, fo 
it doch das poſitive Refultat dieſer Remontirung 
heute recht gering. In den Südſtaaten Amerikas 
ſino größere Ankäufe vollzogen worden, aber in 
New-Drleans, das der Sammelpunkt für die 
Thiere ift, fehlt es durchaus an geeigneten Trans- 
portſchiffen. Auch die Beſchaffung von Maul- 
thieren in Jtallen, Spanien, Kleinaſien, Süd- 
amerika etc. 
wean dieſe Thiere endlich beſchafft und nach 
Südafrika transportirt find, wenn fie ſich dort 
einigermaßen von den Strapazen der Seereiſe, 
deren Wirkung man auch nicht unterſchätzen 
darf, erholt haben, jo muß das Gaitel- und 
Zuggeſchirr neu beſchafft reſp. ihnen angepaßt 
werden. So lange aber die engliſchen Truppen 
in Südafrika nicht einen abjolut zuverläſſigen 
Train haben, iſt ſelbſwerſtändlich an eine zweck- 
mäßige Strategie nicht zu denken. Der engliſche 
Soldat iſt ausdauernd und in hohem Grade 
ſeldtüchtig, daran läßt ſich nicht zweifeln, und fo 
disciplinios er im Frieden iſt, um jo unbedingter 
und williger unterwirft er ſich im Kriege allen 
Strapazen. Einzelne Regimenter, wie die High- 
lander, ſind Elitetruppen, und die engliſchen 
Scharſſchützen leiſten ganz Hervorragendes, aber, 
und das ift eigentlich überflüffig, noch beſonders 
hervorzuheben, im heutigen Kriege nützt alle 
Begeiſterung und alle körperliche Tüchtigkeit 
nichts, wenn der Train nicht functionirt, und der 
Stiefel des Soldaten iſt ebenſo ausſchlaggedend 
wie ſeine Flinte. 


Ueber die Disciplin unter den Boeren macht 


Oꝛͥ 
Der „Club der Karmloſen“ vor Gericht. 
Berlin, 12. Oktober 1899. 
(Neunter Tag.) 

Dom Generalcommando des Gardecorps iſt ein 
Schreiben eingegangen, in welchem General v. Boch 
miitheilt, daß er Anſtand nehmen müſſe, aus den Per · 
ſonalacten des Gardecorps Mittheilungen zu machen. 
Es bezieht ſich dies auf die Frage, aus welchem Grunde 
der Angeklagte v. Kröcher aus dem activen Dienſt ge- 

ieden i 
hie als Zeugin vorgerufene Frau Kriedemann ift 
die Portiersfrau, ju welcher der Kammerdiener Mager 
einmal geſagt haben ſoll, er habe von Hrn. v. Kröcher 
mehr Geld bekommen, als er zu beanſpruchen hatte. 
Die Zeugin bekundet gerade das Gegentheil; der 
Kammerdiener Mayer habe ihr geſagt, er habe mehr 

beanspruchen, als er erhalten habe. Der Zeuge 
Tianer beftätigt dies. Bei dieſer Gelegenheit wird der 
Zeuge Mayer über das Zuſtandekommen eines Pro. 
ſokolls vernommen, weſches Commiſſar v. Manteuffel 
mit ihm aufgenommen hat, Das Protokoll zeigt Hide 
trägliche Einſchiebungen mit blauer Tinte. Wie dieſe 
veranlaßt und gemacht worden ſind, iſt Gegenſtand des 
Streites zwiſchen dem Zeugen Mayer und dem Zeugen 
v. Manteuffel. Letzterer tritt wüthend auf den Zeugen 
Mayer zu, muſter! ihn mit zornigem Blick und ruft 
mit energiſcher Stimme dazwiſchen: „Das iſt die com- 

lete Unwahrheit, was der Zeuge ſagt!,“ Durch weiteres 
Befragen des Zeugen wird feſigeſtellt, daß bei der 
Protokollirung alles vollſtändig ordnungsmäßig zu- 
gegangen iſt. Dagegen bleibt ein unkt des Protokolls 
fireitig. Nach dem Protokoll foll der Zeuge Mayer 
ausgejagt haben, v. Kröcher habe auf einer Reiſe eine 
Roulette und Karten im Koffer bei ſich geführt. Zeuge 
Maner beſtreitet, von Roulette geſprochen ju haben, 
er habe nur geſagt, daß Karten im Koffer geweſen 
fein. v. Manteuffel bleibt dabei, daß der Zeuge 
enau das geſagt, was im Protokolle ſteht. — Bei der 
1 des Zeugen Mayer kommt es zu einem 
heftigen Zuſammenſtoß iwiſchen dem Vorſitzenden und 
dem Rechtsanwalt Dr. Schachtel. Als nämlich der 
Oberſtaats anwalt Zwiſchenfragen an den Zeugen richtet, 
verlangt Rechtsanwalt Dr. Schachtel, daß der Zeuge 
zunächſt im Zuſammenhange ſich ausſprechen ſolle. Nach 
ſehr lebhaften Ausführungen und Gegenausführungen 
über dieſe Frage erklärt der Vorſitzende, Landgerichts ⸗ 
director Denfo nachdrücklichſt, daß er ſich vom Ver⸗ 
theidiger Vorſchriften über die Leitung der Verhandlung 
nicht machen laſſe und im Wiederholungsfalle eine 
Ordnungsſtrafe veranlaſſen werde. 

Die Beweis aufnahme erörtert alsdann wieder das 
Thema, ob v. Kanſer viel oder wenig gewonnen oder 
auch verloren hat, in welcher Weiſe er regulirte und 
ob die Art der Regulirung darauf hinweiſe, daß er 

in Bedrängniß befunden habe, aus der ihn auch 

ine Mutter nicht hätte herausreiſſen können. Bei der 
ernehmung der hierüber vernommenen Zeugen ftellt 
der Vorſithende mehrfach wieder Widerſprüche zwiſchen 
den jetzigen Ausfagen und den Angaben der Zeugen 
dei ihrer Vernehmung vor dem Unterſuchungs- 


a 3 Offizier, der & 3. 100 000 Mh. geerbt 


ſtößt auf Schwierigkeiten. Und 


ein Mitkämpfer im „Hamburger Corr.“ folgende 
originellen Mittheilungen: 

„Bekanntlich ergeht der Befehl zur Mobiliſirung 
der Boeren vom Generalcommandanten Joubert 
an die Commandanten und von dieſen an die 
Jeldcornets, die die Mannſchaften aufrufen. Ein 
Drückeberger braucht nur Unmohlſein vorzu- 
ſchützen, um zu Hauſe zu bieiden; eine Unter- 
ſuchung nach ſeinem Geſundheitszuſtande wird 
nicht angeſtellt, man. glaubt eben dem Boeren- 
wort. Jeder Boer läßt es ſich angelegen ſein, fo 
ſchnell wie möglich den Sammelplatz zu erreichen. 
Die größten Schreier haben es am eiligſten, ſie 
wiſſen warum; ihre Pferde ſind dold ausgepumpt, 
und bis fie dann mit den maroden Pferden an- 
langen, jind die Kaſtianien ſchon aus dem Feuer 
geholt. Dies hat ſich beim Einfall Jamejons und 
bei Expeditionen gegen Kaffern häufig erwieſen. 
Schließlich finden ſich nur die gediegenen Elemente 
zujammen, und jeder commandirt fin ſelbſt. 
Wollte ihnen ein Commandant oder Cornet einen 
zu gefährlichen Auftrag ertheilen, fo würden ſie 
ihm einfach den Patronengürtel vor die Füße 
werfen (ift häufig paflirt) uno jagen: „Nee oom, 
doe hei zelf“ (Nein, Onkel, thu's ſelber). Muß 
geſtürmt werden, dann befiehlt der Commandant 
nicht: „Doorwaarts!“, ſondern er giebt feinem 
Pferd die Sporen und ruft: „Wer mich lied bat, 
folge mir!“ Sehen die Bürger ein, daß der 
Sturm zu gefährlich iſt, dann halten jie ihren 
Commandanten zurück, und er darf nicht welter 
reiten. So beſteht denn das Boerenheer eigent- 
lich nur aus Commandanten, und es iſt bisher 
ganz gut dabeı gefahren.“ 


Politiſche Ueberſicht. 
Danzig, 13. Oktober. 
Vom ſocialdemokratiſcher Parieitage. 


Das ver mutbliche Reſultat der Verhandlungen 
des ſocialdemokratiſchen Parteitages läßt ſich 
einigermaßen überſehen. Die Partei wird manr- 
ſcheinlich dabei bleiben, daß „die Arbeiterklaſſe 
die politiihe Macht zu erobern hat, um mit Hilfe 
derſelben durch Dergeſellſchaftung der Productions- 
mittel und Einführung der ſcscialiſtiſchen Pro- 
ductions- und Kustauſchweiſe die größtmöglichſte 
Wohlfahrt aller zu begründen“. In einer 
längeren Reſolution, die der Abg. Bebel in einer 
ſechsſtündigen Rede in ſcharfer Polemik gegen 
Bernſtein erläuterte, wurde das revolutionäre 
Ziel der Parteibewegung mit Beſummtheit zum 
Ausdruck gebracht, mit dem Bemerken, daß die 
bisherige Entwicklung der bürgerlichen Geſell- 
ſchaft der Partei keine Deranlaſſung gäbe, ihre 
Grundanſchauungen zu verändern, und daß der 
Partei jedes mit ihren Grundanſchauungen zu 
vereinbarende Mittel recht ſei, wenn es nur Er- 
folg verſpreche, die politiſche Macht der Partei 
bei den Wahlen mehre und die Lage der Ar- 
beilerſchaft ernſthaft verbeſſere. Für das Ge- 
fammtoerhalten der Partei iſt das Schlußwort 
der Rede eniſcheidend: daß den baieriſchen Ge- 
noſſen aus ihrem Verhalten bei den letzten 
baierifhen Wahlen, ihrem Compromiß mit dem 
Centrum, kein Vorwurf zu machen ſei; nur 
hätten ſie ihre Poſition anders ausnutzen ſollen. 
Damit iſt in die Hand eingeſchlagen, die der 
baierifhe Führer v. Bollmar vor wenigen Tagen 
Nen Die übrigen Ausführungen der 

ebel'ſchen Rede werden dann erſt Intereſſe ge 
winnen, wenn das Gros der 34 übrigen Partei» 
redner ſich geäußert, die zum Tagesthema ſprechen 
und anſcheinend den Reft der Woche damit aus⸗ 
füllen wollen. 

Am Mittwoch Dormittag ſetzte Dr. David-Gießen 
feine am Dienstag abgebrochene Bertheidigungs- 
rede für Bernſtein fort. Er führte aus: 

Der Saß im Erfurter Programm von ber wachſenden 
Zunahme des Elends ſei der denkbar unglüchlichſte. 
Kautsky ſelbſt habe die Derelendungstheorie aufge- 
geben. Die Methode Bebels gegen Bernſtein ſei die 
Methode. des groben Unfugs. Die ganze Kriſen- und 
Zuſammenbruchstheorie ſei ein Problem und heine 
wiſſenſchaftliche Wahrheit und die daraus gerogenen 


rf ðͤ v ͤ ISTEEITE TATEN ER 
hat, beſtätigt, daß der größte Theil dieſes Geldes auf 
den Spieltiſchen geblieben ſei. Auch er hat Wolff ge- 
kannt und ihn für einen anſtändigen Mann gehalten. 
Das Spielen hat oft die ganze Nacht hindurch, nicht 
nur bis zum Morgen, ſondern auch bisweilen bis um 
nächſten Mittag, manchmal ſogar bis zum nächſten 
Abend angedauert. v. Kayſer weiß einen Fall, in 
welchem ein Rittergutsbefiger über 24 Stunden das 
Spiellokal nicht verlaſſen hatte. 

Cand. med. v. Santa, der zugiebt, daß ihm von 
Kanfer nicht ſumpathiſch fei, berichtet von einem Spiel- 
abende, an welchem 30- bis 40 000 Mk. im Gentral- 
hotel verloren worden ſeien. Ein Herr v. Schulz habe 
einmal 20 000 Mk. auf einem Breit verloren, der 
Baron v. Gali habe ſeine Spielverluſte — vielleicht 
übertrieben — auf 100- bis 120 000 Mk. angegeben. — 
Lebhaftes Eingreifen der Dertheidiger und der Ange ; 
klagten ruft die Darſtellung des Zeugen v. Janta über 
einen Vorfall hervor, bei dem der Angeklagte v. Kanſer 
beim Spiel mit dem Rittergutsbeſiger v. Wrede an- 
geblich nicht ehrlich vorgegangen ſein ſoll, indem er 
als Bankhalter ſeine Points thatſächlich falſch ange 
geben und dann die Karten ſchnell weggeworfen haben 
foll. Der Zeuge will dabei den Eindruck gehabt haben, 
daß es ſich um einen Irrthum nicht handelte, er hat 
aber — wie er ſagt, weil er nicht genaue Bewe ſe 
hatte — nicht ſofort Proteſt erhoben. Herr v. Kayſer 
proteflirt entſchieden gegen den hier erhobenen Vor- 
wurf und macht darauf aufmerkſam, daß das Spiel 
Morgens gegen 9 Uhr nach durchwachter Nacht ſtatt- 
gefunden, daß es ſich jchlimmitenfalls um einen Irr- 
thum ſeinerſeits handeln konnte, den aber Herr von 
Wrede ſicher auch bemerkt haben würde, und deſſen 
ſofortige Zeftftellung Pflicht des Zeugen geweſen wäre. 

Der Sachverſtändige Graf Reventiom trilt dem An- 
geklagten darin bei, daß nur bei einer ſofortigen 


Intervention eine Klarſtellung der Sachlage möglich 
geweſen wäre. Durch Demonſtrationen an dem Zeugen 
ſiſch, um welchen ſich die Angeklagten v. Kayſer, 


v. Kröcher und der Zeuge gruppiren, wird verſucht, 
die Sachlage nachträglich feſtzuſtellen, was ſedoch nicht 
gelingt. Dem Zeugen iſt es auch aufgefallen, daß an 
einem Abend, an welchem Wolff mitſpielte, die Karten 
gebogen waren. Auf Befragen des Juſtifraths Dr. Sello 
giebt Zeuge ju, auch in Oſtende und Monte Carlo ge- 
ſpielt und an manchen Spielabenden auch erhebliche 
Summen gewonnen zu haben. Er hat auch von Wolff 
ſich vorübergehend mit Summen bis zu 5000 Mark 
aushelfen laſſen. 

Kitterguts beſitzer v. Wrede kann Nachtheiliges gegen 
die Angeklagten nicht ausſagen und hat auch während 
des fraglichen Spiels an dem Abend, an welchem der 
vom Zeugen v. Janta geſchilderte Vorfall paſſirt ſein 
fol, abſolut nichts Derdächtiges bemerkt. 

Nach der Mittagspauſe wird durch die Dertheidiger 
an den Zeugen v. Janta noch eine ganze Reihe von 
Fragen gerichtet, die ſich auf den Vorfall mit Herrn 
v. Wrede, auf die Spielleidenſchaft des Zeugen und 
deſſen Vermögens verhältniſſe beziehen. Einige Fragen 
der Bertheidiger zielen dahin, darzuthun, daß dieſelben 
Nomente, die gegen die Angeklagten als Indieien für 
gewerbsmäßiges Glücks ſpiel geltend gemacht werden, 
auch bei den meiſten übrigen Theilnehmern an den 


Schlüſſe auf den künftigen Zuſammenbruch ſeien nichts 
als Hnpoiheien und Prophezeiungen. In der Land- 
wirthſchaft vollziehe ſich auf dem Gebiet des Genofjen- 
ſchaftsweſens ein Socialiſirungsproſeß. Als Arbeiter - 
partei könne die Socialdemokratie nicht an der Spitze 
dieſer Bewegung ſtehen, aber fie habe das Recht und 
die Pflicht, im Parlament das Genoſſenſchaftsweſen zu 


unterſtüzen. Das ſei eine der Socialdemokratie ver- 


wandte Bewegung. Dr. David erklärt: Es wäre mir 
intereſſant, Genoſſe Bebel, worauf Sie Ihre Behaup- 
tung gründeten, daß im Jahre 1898 der große 
Kladderadatſch eintreten werde? — Bebel: Das habe 
ich niemals geſagt, es ift das ein Ausſpruch von 
Engels. — David ſchloß: „Hoch das Banner der Hoff- 
nung, nicht bloß auf eine beſſere Zukunft, ſondern 
3 0 5 veſſere Gegenwart!““ (Beifall und ftarkes 
en. 

Die nächſte Rednerin, Frau Zietz-Hamburg, fühlte 
ſich gezwungen, die Angriffe Bernſteins auf die Theorien 
und Principien der Partei und die Entdeckungen der 
großen Meiſter Mar? und Engels zurückzuweiſen. 
Bernftein wolle der Partei die Siegesgewifheit neymen. 
Sie beſtreite, daß das Genoſſenſchaftsweſen ein Stück 
Sociolismus fe. Ich war der Meinung, daß unſere 
Zeit noch nicht gekommen iſt. Wenn wir aber wüßten, 
es wäre uns möglich, heute oder morgen die politiſche 
Macht zu erlangen, dann würden wir keinen Augen- 
blick anſteher, uns dieſe Macht anzueignen. (Bebel 
ruft: Sehr richtig!) Allein wenn ſich auch die Ver- 
hältnifie bereils zur Genüge jugeſpitzt haben, jo ſtehen 
doch Tauſende und Abertauſende von Proletariern uns 
noch fern, deshalb iſt auf einen Sieg noch nicht zu 
rechnen, deshalb müſſen wir erſt die Köpfe der Maſſen 
repolutioniren, ehe wir zu unſerem Ziele gelangen 
können. 

Geſtern wurde die Debatte über die Angelegenheit 
Bernſtein beendigt. Die Discuifion war ſehr 
erregt. Der Höhepunkt wurde erreicht mii einer 
Rede fuers, der ein glänzendes Plaidoyer für 
Bernſteins Perſon bielt und ſich ihm auch vielfach 
ſachlich anſaloß. Auer wandte ſich ſcharf gegen 
Bebel und Frau Zetkin. Abg. v. Dolmar pro- 
teitirte gegen den Verſuch, den Parteitag zum 
Tummelplatz für theoretifhe Katzbalgereien zu 
machen, wobei die perſönliche Rechthaberei, 
Silbenſtecherei und akademiſche Ueberhebung eine 
große Rolle ſpielten. Heute wird Bebel das 
Schlußwort ſprechen. 

Die minifterielle „Berliner Correſponſponden;“ 
ſchließt einen „Socialdemokratiſche Heerſchau 
in Hannover” überjhriebenen Artikel folgender 
maßen: Bebel fpottet über den beſtehenden 
deuiſcen und preußiſchen Staat, ſcheint 
aber deſſen Widerſtandskraft ſehr gering einzu- 
Imäten. Dieſe geringe Meinung follte eigentlich 
ſchon durch den Umſtand widerlegt werden, daß 
innerhalb unſeres Staatsgebietes ohne Erſchütte⸗ 
rung der öffentlichen Ordnung eine große, aus 
allen Theilen des Vaterlandes beſchichte Ber- 
ſammlung tagen kann, deren einziger Zweck die 
Berathung über die geeigneten Mittel und Wege 
zur Vernichtung eben dieſes beſtehenden Staates 
iſt. Und in der Stunde ſchickſalsſchwerer Ent- 
ſcheidung wird es ſich zeigen, wie ſehr die Gocial- 
demokratie die ſittliche Kraft und den idealen 
Gehalt des deutſchen Staates unterſchätzte, den 
das lebende Geſchlecht als Koftbares, unveräußer- 
liches Erbe einer großen Zeit und ihrer geiftes- 
gewaltigen Zeugen überkommen habe. 


Graujamkeiten in äfghaniſtan. 

Ueber den Emir von Afghaniſtan ſind in letzter 
Zeit bedenkliche Nachrichten gekommen, die be- 
ſonders den Engländern, deren Stipendiat er iſt, 
zu denken geben müſſen. Dieſe Nachrichten er- 
fahren nun durch ein Petersburger Telegramm 
eine Ergänzung wie folgt: 

Der Emir hatte die Aoſicht kundgegeben, Kabul 
zu verlaſſen, um nach Naſari-Charif zu gehen, 
wo er eher Gelegenheit häue, mit den ruſſiſchen 
Behörden in Berbindung zu treten. Sein Plan 
wurde aber aufgedecht und mußte aufgegeben 
werden. Dadurch wurde Abdurrahman in einen 
Zuſtand der Rajerei verſetzt, in dem er viele 
Graujamkeiten beging. Eine Anzahl von Afghanen 
hatte öffentlich von ſeiner Abreiſe geſprochen. 
Dieſe Leute wurden arretirt und ihnen die Zungen 
abgeſchnitten. Aber damit war der Blutdurſt des 
Emirs noch nicht vollſtändig befriedigt. In Kabul 
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hat er eben eine Reihe von ſchrechlichen Nord⸗ 
thaten angeordnet, durch die die Ueberzeugung 
gefeſtigt wird daß er thatſächlich wahnſinnig fein 
muß. Das letzte Opfer ſeiner Graufamkeit war 
ein hoher Beamter. Die Beine des Unglücklichen 
wurden an zwei Holzpfeiler gebunden, die kreuz- 
weiſe über einander gelegt wurden. Dann wurde 
auf beiden Seiten gezogen, bis der Körper buch- 
ſtäblich in zwei Hälften geriſſen war. Zwei andere 
hohe Beamte, Mirza Abdoul- Halim und Mirza⸗ 
Abdoul-Hakim, wurden aneinandergebunden und 
ins Feuer geworfen. Ein Perfer wurde in einen 
Keſſel mit heißem Waſſer geworfen; ſeine Ueber- 
dleibſel dienten dem Hund des Emirs zum Fraße. 
Abgeſehen von dieſen Grauſamkeiten, werden 
täglich Hinrichtungen vorgenommen. Eine große 
Anzahl von Afghanen hat in Folge deſſen Kabul 
verlafien. Die Flüchtlinge ſuchen in den bergigen 
Gegenden in der Nähe der ruſſiſchen Grenze Zu- 
flucht. Mit Kückſicht auf die Derwirrung in 
Kabul und um der Einwanderung von Afghanen 
in ruſſiſches Gebiet ein Ziel zu ſetzen, wurden die 
ruſſiſchen Grenztruppen beträchtlich verſtärkt. 

— — —᷑ %öũä⁊aoᷣ.— Haꝛ—ñ1kĩ—Aů  — —— 


Deutſches Reich. 


Berlin, 12. Okt. Eine oificiöfe Stimme in der 
„Köln. Ztg.“ erklärt, Deutſchland werde bei den 
Seindjeligkeiten Englands gegen Transvaal alles 
aufbieten, die Neutralität ſtreng durchzuführen, 
indeſſen ſei die ſchleunige Bildung einer 
aus Ausländern beſtehenden Polizeitruppe 
zu fordern, die ſich von jeder Betheili⸗ 
gung an den Kriegsereigniſſen fernhalten, 
dagegen das fremde Eigenthum ſowohl innerhalb 
der Stadt Johannesburg, wie auf den Gruben 
nachdrücklich ſchützen ſolle. Heute ſei der Beſitz 
von transvaalſchen Werthpapieren in franzöſi⸗ 
ſchen und deutſchen Händen weit größer als 
früher und überwiege den engliſchen Beſitz. Da 
die Regierung von Transvaal nach dem Aus- 
bruch des Krieges nicht die erforderliche Macht 
in den Händen habe, die drohenden Zerſtörungen 
zu verhindern, jeien weitgehende Schutzmaßregeln 
namentlich auch zur Sicherheit des Lebens der 
zahlreichen an Ort und Stelle befindlichen 
Deutſchen ſofort zu ergreifen. 

* Berlin, 12. Okt. Der Kaiſer hat während 
ſeines Jagdaufenthaltes in Schweden den Kron⸗ 
prinzen Guſtav von Schweden und Norwegen 
zur Theilnahme an der diesjährigen Hubertus- 
jagd im Grunewald eingeladen. Der Kronprinz 
bat die Einladung angenommen und wird am 
1. November in Berlin eintreffen. Außerdem hat 


der Kaiſer dem ſchwediſchen Kronprinzen die 


Hofjasduniform verliehen, welche derſelbe bei 
ſeinem Beſuch am hieſigen Hoje zum erſten Male 
anlegen wird. 

Berlin, 12, Okt. Der Kaiſer, welcher be⸗ 
kanntlich das Marine -Gedenkblatt eigenhändig 
entworfen hat, hat, wie die „Nachrichten vom 
Evangeliſchen Troſtbunde“ melden, auch für den 
Evangeliſchen Troſtbund ein Gedenkblatt für 
Bergarbeiter entworfen. Das Gedenkblatt foll 
nach der Beſtimmung des Kaiſers auch beim 
Tode von Fabrikarveitern als ein Troſt, und 
Erinnerungsblati für die Hinterbliebenen dienen. 
Das Gedenkblatt für Bergarbeiter enthält am 
oberen Rande zwei Pfalmſprüche: „Die Erde iſt 
des Herrn und was darinnen ist“ und „Aus der 
Tiefe rufe ich, Herr, zu dir.“ Unten ftebt 
folgender Bers: „Tief i das Grab, doch tiefer 
das Erbarmen; Es führt Glückauf, ich ruh in 
Gottes Armen.“ 

Berlin, 13. Okt. die Stadtoerordneten-Der 
ſammlung hat geſtern den ſocialdemohratiſchen 
Antrag angenommen, wonach die Wahlen der 
Stadtverordneten zur dritten Abtheilung an 
einem Sonntag abgehalten werden ſollen. 

Berlin, 13. Okt. der hieſige Magiſtrat be- 
ſchloß, gegen die Erkenntnif des Bezirksausſchuſſes 
in der Angelegenheit des Portals des Friedhofs 
der Märzgefallenen beim Ober Verwaltungs- 
gericht Berufung einzulegen. 

— der bekannte Graf Pückler wird am 


Spielabenden zutreffen und daß auch dieſe größere 
Spielgewinne nicht auf die hohe Kante gelegt, ſondern 
zu Luxus ausgaben, zur Bezahlung von Spielſchulden 
u. |. w. verwendet haben. Speciell bezüglich des 
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einen ſehr hohen Wechſel hat und doch Banken bis zu 
10 000 Mk. hielt. ia f i 

Der als Bertreter der Deutfhen Bank vorgeladene 
Zeuge Krüger giebt an der Hand des Contoauszuges 
Auskunft über die für das Conto der Frau Voigt im 
Laufe der Jahre ftattgehabten Einzahlungen und Aus- 
zahlungen und der vom Angeklagten v. sianjer ge- 
machten Einzahlungen. Es ergiebt ſich auf beiden 
Seiten eine ſtattliche Reihe von Zahlen, ferner die 
Thatſache, daß im Laufe dieſes Jahres noch, d. h. nach 
der Verhaftung des Angeklagten v. Kayſer Frau Frieda 
Voigt 11350 Mu. eingezahlt hat. — v. Aanier ſucht 
als Ergebniß dieſes Contos die Thatſache feftzuftellen, 
daß Frau Frieda Doigt ihm im Laufe der Zeit 
etwa 14000 Mk. direct zur Bezahlung feiner 
Spielſchulden geliehen und er nach und nach 
zur Abtragung ſeiner Schuld an Frau Frieda Voigt im 
ganzen 16 000 Mh, zurückgezahlt habe. Die Differenz von 
2000 Mh. erkläre ſich daraus, daß dies eine Summe 
ſei, die ihm nicht durch die Bank jugeſchickt, ſondern 
von Frau Frieda Voigt perſönlich abgehoben und ihm 
gegeben worden ſei. — Vorſitzender? Sollte es ſich 
nicht doch vielleicht um Spielgenoſſen handeln, die Sie 
verſtecht auf das Frieda Poigt'ſche Conto und dadurch 
in Sicherheit brachten? Angeklagter v. Kayſer be- 
ſtreitet dies beſtimmt. — Der Gerichtshof beſchließt 
darauf, den Wünſchen der Verheidigung nachzukommen 
und zum Zwecke der Kenntnißnahme von den einzelnen 
Poſten des Contos demnächſt die Derhandlungen auf 
einen Tag zu vertagen. Der Vorſitzende wünſcht die 
Zeugenvernehmung bis Sonnabend zu Ende zu führen 


und die Sitzung ſoll daher am Montag ausfallen. 


Leutnant a. D. Graf Schwerin hat im Club dauernd 
verloren und beziffert feinen Derluſt auf 15000 Mark. 
Hauptſächlich hal er an Wolff und Schachtmeyer ver- 
toren, Gegen Wolff hat er gar kein Mißtrauen ge- 
habt. Der Zeuge hat in einem Briefe, in welchem er 
eine Reihe von Fragen des Herrn von Manteuffel be- 
antwortete, auch ausgeſagt, „mit Kusnahme von 
Wolff, v. Schachtmeyer und v. Aanjer habe niemand 
einen Piennig gewinnen können“. Der Zeuge erklärt, 
daß er dieſe damals nicht beeidete Ausſage nicht auf- 
recht erhalten könne und giebt zu, daß er dieſe Der 
dächtigung etwas leichtfertig ausgeſprochen habe. Er 
könne nur aufrecht hallen, daß er die Angeklagten ein- 
mal beim Spiel habe zuſammenſitzen ſehen, und es 
habe ihm geſchienen, 5 wenn ſie aus einer Kaſſe 
ſpielten. — Präſ.: Herr v. Manteuffel hat Ihnen doch 
völlig freie Hand gelaſſen, der Wahrheit gemäß aus- 
zuſagen? — Zeuge: Ja. — * äf.: Sie haben auch früher 
gejagt, daß Sie den Verluſt, den Herr v. Oetzel erlitten 
hat, auf eima 50 000 Mark ſchätzen? — Zeuge: Ja- 
wohl, ich habe dies auch aus dem Munde v. Oetzels 
ſelbſt gehört. — Angehlagter v Kayſer: Herr von 
Detzel hat geſtern unter jeinem Eide gefagt, daß er 
nur etwa 4000 Mk. an mich verloren hat. — Rechts- 
anwalt Schachtel erklärt, daß die Dertheidigung unter 
dieſen Umſtänden den Zeugen Oetzel noch einmal laden 


müſſe. der Zeuge ſagt weiter aus: Ein näherer 
Verkehr zwiſchen ihm und Wolff habe nie beftanden, 
er ſei nur einmal in Wolffs Wohnung geweſen, um 
eine geſchäftliche Angelegenheit zu erledigen. Herrn 
v. Kayſer hat er mit Wolff zuſammen nur im Club ge- 
ſehen. Den Dr. Kornblum habe er in Nizza kennen 
gelernt. — v. Kayſer: Hat Dr. Kornblum damals 
nicht rieſig in Monte Carlo gewonnen? — Zeuge: 
Er gewann dort in drei Tagen 20 000 Mk., dann ver- 
lor er ſie wieder und das Geld, das er mitgebracht 
hatte, dazu. Dr. Kornblum machte den Eindruck, als 
ſei er ein ſogenannter Schwätzer, mit dem die Phanlaſie 
leicht durchging, ſo daß er nicht ſehr zuverläſſig war. 
Auf Anregung Dr. Sellos gelangt ein Brief zur 
Berlefung, den 5 v. Manteuffel an den Grafen 
Münfter richtete und der nach der Erklärung des 
Herrn v. Manteuffel denſelben Wortlaut hat, wie das 
an den Zeugen gerichtete Schreiben. Kerr v. Manteuffel 
bittet darin „als ehemaliger Offizier“ um die Unter- 
ſtützung des Adreſſaten in dieſer Prozeßſache und er- 
ſucht ſodann um Beantwortung einiger Fragen. — 
Zeuge v. Manteuffel erklärt dazu Folgendes: Im 
Einverſtändniß mit der Militärbehörde, mit dem Land- 
gerichtsrath Kerr und dem Oberſtaatsanwalt Dreſcher 
iſt mir erlaubt worden, Privatbriefe an die Herren zu 
chreiben und fie zu bitten, hierher zu kommen, da ſich 
Ir die Dorunterſuchung ins Unendliche ausdehnen 
würde. Ich habe alſo im Intereſſe dieſer Herren und 
auch im kameradſchaftlichen Intereſſe gehandelt. — 
Rechtsanwalt Dr. Schachtel: Das Verfahren des 
Herrn v. Manteuffel ſcheint dann doch nicht den 
Münſchen der Auftraggeber entſprochen zu haben, oder 
aber Herr v. Manteuffel hat keine Gadjverftändigen- 
Kenntniß; denn ſonſt würde er in ſeinen brieflichen 
Fragen nicht das Kaufen auf Sechs auch als verdächtig 
hervorgehoben haben. Nach der Bekundung des Sach- 
verſtändigen ift dies gar nicht verdächtig. — v. Man- 
teuffei: Demgegenüber muß ich darauf hinweiſen, 
daß ich nie behauptet habe, daß das Zukaufen auf 
Sechs ein Falſchſpiel erweiſe, ſondern daß das regel- 
mäßige Zukaufen von Zwei und Drei auf Sechs 
außerhalb des Bereiches der Möglichkeit liegt. — 
Präf.: Wann haben Sie Baccarat kennen gelernt? — 
v. Manteuffel: Schon als Offizier. — Präſ.: Da 
haben Sie es praktiſch kennen gelernt. (Heiterkeit.) 
Der nächſte Zeuge, Ingenieur James Murren, aus 
Barbados in Weftindien ſtammend und britiſcher Unter- 
than, hat immer verloren, aber nicht nur an die An- 
geklagten, ſondern auch an Andere. Herr v. Kanſer 
iſt der Einzige, von dem er einmal 750 Mu. gewonnen 
hat. Derjelbe hat feine Schuld prompteſt regulirt. Gr 
beklagt ſich über einen in der Lüneburgerſtraße wohn ⸗ 
haft geweſenen angeblichen Offizier v. Radeck, der ſich 
nicht ſehr nett deim Spiel gegen ihn denommen habe. 
Wolff hai Zeuge in der „Eremitage“ in der Jäger- 
ſtraße beim Jeu kennen gelernt, derſelbe habe auf ihn 
den Eindruck eines fo vollkommenen Gentleman ge- 
macht, wie er ihn noch nie kennen gelernt, (Heiterkeit) 


Nachdem noch zwei Zeugen vernommen find, wird 
die Verhandlung bis Freitag Dormittag vertagt. 


e 


18. September wieder einmal nach Berlin kommen, 
um in einer antiſemitiſchen Derſammlung einen 
Vortrag zu halten. 

— Der Disponent und Redacteur des polniſchen 


Blattes „Katolik“ in Beuthen, Gaida, und der 


dortige Maurermeiſter Lierſch find wegen 


Majeſtätsbeleidigung zu vier bezw. ſechs Monaten 
Die Fracht beträgt für jedes Packet bis zum Gewicht 


Gefängniß veruribeili worden. 

— Wie der „Lok.-Anz.“ von zuſtändiger Seite 
erfährt, geht das Aichungsweſen einer Umge- 
foltung durch Einführung der periodiſchen Nach- 
aichung entgegen. Waagen, Maße und Gewichte 
werden in Zukunft nicht erſt beim Eintritt der 
Unbrauchbarkeit nachgegicht, ſondern müſſen 
alle Jahre von ſeldſt durch die Induſtriellen 
zur Nachaichung eingeliefert werden. Das de⸗ 
ireffende Geſetz ſoll in Kürze dem Reichs tage zu- 

ehen. 
z — Die oftpreußiſche Provinzialſynode tritt 
der „Kreußtg.“ zufolge am 31. Oktober zuſammen, 
die weſtpreußiſche am 13. November, die 
ommerſche am 14. Oktober. Bürger meiſter 
dembehl in Dirſchau iſt nachträglich noch zum 
landesherrlichen Mitgliede der weſtpreußiſchen 
Provinzialſunode ernannt. 

— die neunte Strafkammer des Berliner Land- 
gerichts I hat die Freigabe der beſchlagnabmten 
Exemplare des Zola'ſchen Romans „Nana“ 
verfügt. 

— Amtsvorſteher v. Puttkamer hatte dem 
Kriegerverein von Kopi in Pommern die Be- 
ſtätigung verſagt, weil angeblich Z3wiſtigkeiten 
ausgebrochen waren. Auf Einlegung einer Be- 
ſchwerde hat nun der „Dolkszig.“ zufolge das 
Oberverwaltungsgericht entſchieden, daß es in 
einem derartigen Falle ein Derwaltungsſtreitver- 
fahren nicht gebe. 

— Ein Antrag, zum Beſuch der Weltaus- 
kellung in Paris für Berliner Handwerker 
und Arbeiter aus ſtädtiſchen Mitteln 50- bis 
100 000 Mark zu bewilligen, wurde von der 
ftädtiihen Gemerbedeputation abgelehnt. 

— Wie die „Soc. Praxis“ hört, hat der 
Finanzminifter v. Miquel feine Wiederwahl in 
den Ausſchuß des Vereins für Socialpolitik 
„gern“ angenommen. 


* [AronprinzeffinGtephanisBorgängerinnen.] 
Wenn die Kronprinzeſſin-Wittwe von Defterreid)- 
Ungarn demnächſt wirklich heirathen ſollte, fo 
blieben ihr, wenn auch nicht die Rechte einer 
Erzherſogin, jo doch die Titel „Kronprinzeſſin⸗ 
Witwe, kaiſerliche und königliche Hoheit“ und 
auch das Wilthum. Eine ſolche Wiederverehe - 
lichung wäre auch nichts nie Dageweſenes, heirathete 
doch auch die letzte Aurfürftin von Baiern den 
Grafen Arco, die Herzogin von Parma, Wittwe 
Napoleons I., den Grafen Neipperg, die noch 
lebende Herzogin-Wittwe von Genua, die Schweſter 
des Königs von Sachſen, den Mar quis Rapallo. 
Die einzige Tochter der Kronprinzeſſin, Erz- 
berzozin Eliſabeth, iſt jetzt ſelbſt heirathsfähig; 
ſeit letztem 2 September fteht fie im ſiebzehnten 
Lebensjahre. 

Frankreich. 


[ausfall beim Rekrutencontingent.] Wie 
ous Paris gemeldet wird, ift in Folge ſtrengerer 
Beurtheilung der Tauglichkeit für die Militär- 
pflicht das zur Einreihung gelangende Rekruten⸗ 
contingent gegen den Voranſchlag um 23 000 
* Mann geringer ausgefallen. Im Zuſammenhange 

damit iſt auch die Neuformation der vierten 
Bataluone. welche im Jahre 1900 hätte ſtatt- 
finden ſollen, bis auf weiteres vertagt worden. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 13. Oktober. 
Weiter ausſichten für Sonnabend, 14. Okt., 
und zwar für das nordöſtliche Deutſchland: 
Ziemlich milde, wolkig. Dielfach Regen. Windig. 


* [Siurmmwarnung.] Ein heute Vormittags 
11 Uhr eingetroffenes Telegramm der Seewarte 
meldet: Ein tiefes barometriſches Minimum über 
dem Skagerak macht ſtürmiſche Südweſtwinde 
wahrſcheinlich. die Küſtenſtationen haben den 
Signalball aufzuziehen. 0 


* Vaterländiſcher Frauen ⸗Derein.] Unter 
dem Vorſitze der Frau Oberpräſident v. Goßler 
fand heute Mittag eine Comité ſitzung des Dater - 
ländiſchen Frauen- Vereins ftatt, in der beſchloſſen 
wurde, zum 5. und 6. November im Remier des 
ET einen Bazar zu veran- 

alten, 


» [Liberale Wähler - Derfammlung.] Am 
Donnerstag, den 26. Oktober, wird hier im Saale 
des Bildungsvereinshauſes eine Derſammlung der 
liberalen Wähler für Stadt- und Landkreis 
Danzig abgehalten werden, in welcher unſere drei 
Abgeordneten, die Herren Ehlers, Rickert und 
Schahnasjan Bericht über die letzten Parlaments- 
Seſſionen erſtatten wollen. Dorher wird der 
Brain Wahlverein des Stadihreifes ſeine 

ahresverſammlung in vemijelben Lokale abhalten, 


* (Begräbni.] Ein großes Trauergefolge geleitete 
eute Vormittag den jo plötzlich aus dem Leben ge- 
chiedenen Kaufmann Wilhelm v. Kolckow zur letzten 
Ruheſtätte auf dem Kirchofe der freireligiöſen Ge- 

meinde. Im Stervehauſe wurde durch Herrn Archi- 
diahonus Dr. Weinlig eine Trauerandacht abge- 
halten, worauf ſich der Leichenzug in Bewegung fehte, 
Dem Sarge voran ſchritten die Kornträger der Firma 
Bartels u, Co. mit einem prächtigen Blumen-Arrange- 
ment und das übrige Perfonal der Firma mit einem 
Rieſenhranz. In dem zahlreichen Gefolge waren 
Magiſtrat und Stadtverordneten-Berlammlung ſowie 
die Kaufmannſchaft beſonders ahlreich vertreten. Am 


Grabe prach ebenfalls Herr Archidianonus Dr. Weinlig. 


.* [Einrichtung von Arbeitsnachwelsſftellen im Be- 
firh der Eiſenbahndirektion Danzig.] Nachdem ſich 
die zu Anfang dieſes Jahres auf dem hieſigen Haupt- 
bahnhofe eingerichtete Arbeitsnachweisſtelle gut bewährt 
hat, ſollen nunmehr auch auf den Bahnhöfen in 
Graudenz, Stolp und Neuſtetun in derſelben Weiſe 
Ar beitsnachweisſtellen für ſämmtliche an dieſen Orten 
befindlichen Eiſenbahndienſiſtellen eingerichtet werden. 

ie Leitung dieſer Ar beitsnachweisflellen iſt in Graudenz 
dem Bahnmeifter Köſtner, in Stolp dem Bahnmeifter 

ichel und in Neuſtettin dem Bahnmeiſter 1. Klaſſe 
Weneſchek übertragen worden. 


* (Meihnahtspacetbeförderung nach Kiautſchon 
1899. Der Norddeuiſche loyd wird mit dem am 
November d. J. von Bremerhaven nach Oſtaſien 
abgehenden Reihspoftdampfer „Preußen Weihnachts 
backete für die Beſatzungen der deuiſchen Schiffe in 

aſien und für die Bejahungstruppen in Kiaulſchou 

u ermäßigten Frachtſätzen befördern laſſen. Die 
leiterbeförderung der Packete von Schanghai nach 
iautſcheu (Tſintau) erfolgt durch Vermittelung der 
erren Diederichſen, Jebſen u. Co., Tſintau. Die An- 
wall der Pachete in Kiauiſchou dürfte vorausſichtlich 

gefähr am 22. Dezember erfolgen. Sollten 


einzelne Schiſſe des Seſchwaders in den vom 
Dampfer „Dreußen““ angelaufenen Unterwegshäſen 
angetroffen werden, ſo wird die Adgabe der für 
die betreffenden Schiffe beſtimmten Packete thun- 
lichſt dafelbft erfolgen. Die Annahme der Packete er- 
folgt in der Zeit vom 20. bis 27. Oktober einſchließlich 
beim Norddeutſchen Llond in Bremen. Mittels einer 
Begleitadreſſe dürfen dis 3 Packete befördert werden. 


von 5 Kilogr. 2 Mh., für jedes weitere Kilogramm oder 
den überſchießenden Theil eines Kilogramms 40 Pf. 
Die Fracht iſt bei Auflieferung zu zahlen. Die Packete 
dürfen in irgend einer Ausdehnung einen Meter nicht 
üverſchreiten. 


Prämie.] Amtlicher Seits wird uns Folgendes 
mitgetheilt: Die Ergreifung des nach Unterſchlaguns 
von Poſtkaſſengeldern im Seſammtbetrage von 13527 Mk. 
feit dem 10. Sept. flüchtigen Briefirägers Hugo er- 
mann Schwarz aus Berlin, gegen den der Unter ⸗ 
ſuchungsrichter deim Landgericht I in Berlin Haftbefeh. 
und Steckbrief unterm 15. Sept. erlaſſen hat, iſt bis 
jet nicht geiungen. Ueber die von Berlin aus ein. 
geſchlagene Fluchtrichtung fehlt noch jede Spur. Min 
Rückſicht darauf, daß die Grenz-Polizeibehörden ſowie 
diejenigen in den deutſchen und ausländiſchen Hafen- 
orten von der Flucht des Schwarz ſ. 3. unverzüglich 
telegraphiſch in Kenntniß geſetzt worden find und ſeu⸗ 
dem fortagejegt, aber vergeblich auf Schwarz gefahndet 
haben, iſt es nicht unwahrſcheinlich, daß der Genannte 
ſich noch in Deutſchland, vielleicht an einem kleinen 
Orte unter beſcheidenen Derhältniſſen aufhält. Auf die 
Ergreifung des Schwarz dezw. auf die Wiederherbei⸗ 
ſchaffung der unterſchlagenen Gelder iſt eine Belohnung 
von 750 Mk. ausgeſetzt. 


der Verein der freifinnigen Volkspartei zu 
Danzig] hielt geſtern Abend im kleinen Saale des 
Bildungsvereinshauſes eine außerordentliche Dereins- 
Derſammlung ab, zu welcher 16 Mitglieder erſchienen 
waren. Der einzige Punkt der Tagesordnung war 
„Beſchlußfaſſung über Betheiligung an einer Ver- 
ſammlung der Liberalen Weſtpreußens“. Der Vor- 
fitende des Vereins, Herr Rechtsanwalt Keruth, 
theilte mit, daß es ſich um eine definitive Beſchluß⸗ 
faffung handele, wie der Verein ſich zu der Verſamm- 
lung der Liberalen Weſipreußens in Graudenz ſtellen 
ſolle. Nachdem einige Mittheilungen von Dorſtänden 
anderer weſtpreußiſcher Vereine der freiſinnigen Volks- 
partei, worin dieſelben ſich über ihre Stellungnahme 
zu dieſer Angelegenheit ausſprechen, verlefen waren, er- 
folgte eine lebhafte Debatte, da die Anfichten getheilt waren. 
Nach Schluß der Debatte brachte der Kerr Vorſitzende 
die bereits in der letzten Derſommlung vor acht Tagen 
im Wortlaute feſtgeſtellte Frage (a) zur Abſtimmung: 
„Iſt ber Derein dafür, daß derjelbe ſich an der am 
5. November d. J. in Graudenz einzuberufenden Ver- 
ſammlung der Liberalen Weſtpreußens betheiligen ſoll?“ 
Auf Grund der darauf erfolgten namentlichen Ab- 
ſtimmung wurde mit neun gegen fieben Stimmen be- 
ſchloſſen, an der Berfammlung Theil zu nehmen. 
Zu der Frage (b) „und in welcher Form?“ ſtellte Herr 
Kammerer jun. den Antrag: „Der Verein der jrei- 
finnigen Volkspartei in Danzig foll bei der Derſamm⸗ 
lung der Liberalen Weſtpreußens in Graudenz durch 
drei Delegirte vertreten ſein.“ Als Amendement hierzu 
wünſchte Herr Rechtsanwalt Keruth die Werte hinzu- 
geſi gt: „Die drei Delegirten jollen bei der Unter- 
jeichnung des betreffenden Aufrufes neben ihren Namen 
die Bezeichnung „Mitglied der freiſinnigen Volkspartei“ 
ſetzen.“ Dieſe beiden Anträge wurden angenommen. 
Hierauf wurden per Stimmzettel, von denen zwei un- 
beſchrieben waren, zu Delegirten gewählt die Herren: 
Keruth. Hardtmann und Foediſch. Zum Schluß 
erklärte der Herr Vorſitzende, daß es wünſchenswerth 
wäre, wenn auch noch andere Herren aus eigenem 
Antriebe an der Graudenzer Verſammlung Theil 
nehmen möchten. 


* [Männer-Zurnverein.] Am morgenden Sonn- 
abend hält der Verein im Saale Heilige Geiſtgaſſe 
Nr. 107 eine General-Derſammlung ab, welche mit 
einer Siegesfeſtfeier der acht Sieger und zwei An- 
erkannten vom letzten Bezirks-Turnen verbunden wird. 


* [Bannerweihe. ] Der Danziger Lehrer-Geſang⸗- 
verein wird am 28. Oktober, Abends, im großen Saale 
des Schützenhauſes ſein Stiftungsfeſt begehen und mit 
ee e die Weihe eines neuen Sängerbanners ver- 
binden. 


y [Stenographenverein Gabelsberger.] Am Mitt. 
woch hielt der Derein jeine Monatsſitzung ab. Bei 
Beginn derſelben wurden zunächſt ſechs neue Mit- 
glieder aufgenommen, darauf wurde über die Unter- 
richtscurſe Bericht erſtattet und beſchloſſen, in Folge 
der großen Betheiligung zwei Aufängercurſe einzu- 
richten. Darauf wurden noch einige andere wichtige 
Vereins angelegenheiten berathen. Nach Schluß der 
öffentlichen Siung blieben die Mitglieder noch einige 
Zeit gemüthlich beiſammen. 


* (Derfonalien bei der Forſtverwaltung.] Der 
bisherige Forſtaufſeher Bar tſch in Drosdoven (Kreis 
Carthaus) ift zum Förſter ernannt und ihm die Ber- 
waltung der Förſterei Lippuſch (Kreis Bereni) über- 
tragen worden. 


[Poſtaliſches.] In Bethanien im Schutzgebiet 
von Deutſch-Südweſtafrika iſt eine Poſtanſtalt einge- 
richtet worden. 


* Maar ne für deutſche Rechtsanwälte.] Das 
Geſchäftsjahr 1898/99 ſchließt, wie uns von zuſtändiger 
Seite mitgetheilt wird, ab mit einer Mitgliederzahl 
von 4224 gegen 4147 im TBorjahre. Der Kapital- 
grundſtock hat fih von 630513 Mk. im Vorjahre auf 
644 688 Mk. erhöht. Für Unterſtützungen iſt aus- 
geſchieden der Betrag von 84739 Mk., hiervon war 
am 1. Juli 1899 ſchon über 69 800 Mk. durch Ueber- 
weiſungen verfügt. 


[Schußverleiſung.] Der Kaufmannslehrting Walter 
Goltſchau in Danzig zog ſich geſtern bei unvorſichtigem 
Umgehen mit einem Revolver eine ſchwere Schuß der ⸗ 
letzung am rechten Bein zu. G. halte unterlaſſen, die 
Sicherung an dem Revolver zuzuſtellen und als er die 
Waſſe aus der Taſche ziehen wollte, krachte der Schuß 
los, die Kugel durchſchlug den ganzen Oberſchenkel und 
blieb oberhalb des Kniees ſtechen. G. fand Aufnahme 
im chirurgiſchen Stadtlazareth. 


Polizeibericht für den 12, Oktober.] Derhaftet: 

Perſonen, darunter: 1 Perſon wegen Gadı- 
beſchädigung, 1 Perſon wegen Hausfriedensbruchs, 
2 Perſonen wegen Trunkenheit. — Befunden: 1 Schlüſſel, 
4 Couverts mit Briefbogen, am 20. September cr. 
1 Portemonnaie mit 40 Pfg. und einen Pfandſchein für 
Mierwicki, am 25. September er, Papiere des Albert 
Schnell, abzuholen aus dem Fundbureau der königl, 
Polizeidirection; 1 Alphabet Zierſchriften, abzuholen aus 
dem Poligei-Revierbureau 1 Langluhr. — Derloren: 
1 Portemonnaie mit ca. 4 Mh., 2 Photographien, ab- 
zugeben im Fundbureau der königl. Polizeidirection, 


IPeilzeiber icht für den 13. Oktober.] Verhaftet: 
10 Perſonen, darunter 5 wegen Diebſtahls, 1 wegen 
thätlichen Angriffs, 2 wegen Trunkenheit, 4 Obdach ⸗ 
loſe. — Gefunden: 1 ſchwarzer Regenſchirm, abzuholen 
von der Schuhmacherfrau Günther in Neufahr waſſer, 
Sas perſtr. 55. — Verloren: 1 rothes Notifbuch, ent- 
8 Anmelde- und Beglaubigungsſchein für den 

eiſenden Ernſt Anton, abzugeben im Fundbureau der 
hal. Polizeidirection. 


Aus den Provinzen. 


Dirſchau, 12. Okt. Ein ſchrechlicher Unglücks 
fall hat ſich geſtern Mittag auf der nach 
Gerdin führenden Chauſſee ereignet. Der Arbeiter 
Franz Poblocki aus Gerdin war auf der Heimfahrt mit 
einer Zunre Schnitzel aus Dirſchau und wollte hinter 
Baldau, da die Chauſſee dort Gefälle hat, das Galiel- 


pferd beſteigen. Hierbei fit Podlocki herab, die Pferde 
ſcheuten und zogen an, ſo daß di: Räder des ſchwer 
deladenen Schnitzelwagens dem Unglücklichen über den 
Kopf singen und dieſen zermalmten, fo daß der Tod 
des P. auf der Stelle eintrat. Er hinterläßt eine Wittwe 
mit vier unerjogenen Kindern. 

W. Elbing, 12. Okt. In Eichwalde herrſchte heute 
ein großes Feuer. Dortſelbſt brannte die große 
Scheune und der Stall des Herrn Gutsbeſitzers Reimer 


nieder. Der Schaden iſt bedeutend, 
Marienwerder, 13. Oktober. Bei einem 
Schadenfeuer, welches das Wohnhaus eines 


Eigentzumers in Herminendorf bei Garnſee im 
Kreiſe Marienwerder zerſtörte, kamen die hoch⸗ 
betagten Eltern des Beſitzers in den Flam- 
men um. 

S Schlochau, 12. Okt. Trotz der energiſchen Ab- 
ſperrmaßregeln greift hier die Maul- und Klauenſeuche 
immer mehr um ſich. Neuerdings iſt die Seuche 
unter dem Rindvieh des Gutes Platendienft und der 
Beſitzer W. Panknin, F. Panknin und Arndt in Siretzin 
ausgebrochen. 

Stolp, 11. Okt. Der hieſige Rentier Karl Kamrath 
wurde geſtern Abend ſpät verhaftet. Wie es heißt, 
fteht feine Derhaflung im Zuſammenhang mit dem be- 
trügeriſchen Bankerott feines Schwiegerſohnes, des 
Gutsbeſitzers Kornmeſſer, deſſen Verhaftung bereits 
vor einigen Tagen erfolgte. 

Konitz. 11. Okt. I[Salſche Denunciation.] Dor 
einiger Zeit erſchienen Poſtkarten im Handel, weiche 
neben einer Anſicht der Stadt Zempelburg das wohl 
gelungene Bildniß des Fandelsmannes Moſes Schramm, 
einer in weiten Kreiſen bekannten kypiſchen Figur, ent- 
hielten. Dieſe Karten waren im Verlage des Photo- 
graphen Max Heyn erſchienen, welcher etwa 1200 Stück 
umgeſetzt hat. Sch., welcher ſich durch dieſe Karten 
verletzt glaubte, zeigte im Mai d. J. den Heyn dei der 
Staatsanwaltſchaft wegen unbefugter Nachbildung von 
Phoiographien an, indem er angab, daß er dem Heyn 
zwar geſtattet habe, einige ſeiner Photographien im Kaſten 
auszuſtellen, nicht aber, daß K. in der oben angegebenen 
Weiſe davon Gebrauch machen dürfe. Die Bemeisauf- 
nahme ergab in dem gegen Heyn ſchwebenden Dor- 
verfahren nichts Belaſtendes, ſondern es ſtellte ſich heraus, 
daß Schramm dem Henn ein Schriftſtück ausgeitellt 
holte, worin er ihm ausdrücklich die Kerſtellung von 
Poſtkarten mit dem Bildniß des Schramm, und zwar 
in beliebiger Anzahl, geſtatte, worarf das Verfahren 
eingeſtellt wurde. Nun leitete die Staatsanwaltſchaft 
gegen Schramm das Verfahren wegen wiſſentlich 
faliher Anſchuldigung ein. In der geſtrigen Sitzung 
der hieſigen Strafkammer wurde Schramm zu drei 
Monat Gefängniß und den Nebenſtrafen verurtheilt. 

Tiiſit, 11. Okt. Dom Eiſenbahnzuge überfahren 
wurde geſtern Abend bei der Halteſtelle Poballen, 
zwiſchen Inſterburg und Tilſit, ein unbekannter Mann, 
der ſich unbefugt im Geleiſe aufgehalten hatte. Er war 
ſofort todt. Obgleich der Locomotipführer, als er den 
Mann bemerkte, ſogleich die Lujtbremje in Thätigkeit 
jeßte, konnte der Zug doch nicht mehr rechtzeitig ſum 
Stehen gebracht werden. 


Von der Marine. 


Das Panzerſchiff „Kaiſer“ ſoll — wie wir 
geftern gemeldet haben — alſo zu einem Werk- 
ſtättenſchiff umgewendelt werden. Schon längſt 
war unſere Marineverwaltung, wie es auch der 
Kapitän 3. S. 3. D. Meuß dargelegt hatte, über- 
zeugt, daß ein Werkſtäftenſchiff für die Flotte 
eine dringende Nothwendigkeit ſei. Der ſpaniſch- 
amerikaniſoe Krieg, der ja noch weiter nach 
mannigfachen Richtungen bin auf die Bervoll- 
gommnung und Verbeſſerung mancher Marine. 
einrichtungen wirken wird, hatte bewieſen, weich’ 
großen Vortheil die Amerikaner von ihrem 
Werkſtättenſchiff „Dulcan“ gehabt haben. Die 
Betriebsleiter des Werkſtättenſchiffes 

neer Gordinet Scius d Profeſſ. 


W. S. Aldrich haben überzeugend dewieſen, daß 
die Amerikaner ohne dieſes Schiff, das 89 
qualificirie Arbeiter und 20 Handlanger an Bord 
hatte, nicht ſo für alle Eventualitäten aus- 
gerüſtet geweſen wären, wie es ſich eben in den 
kritiſchen Tagen gezeigt hat. 

Panzerſchiff „Kaiſer“ befindet ſich in einer 
Klaſſe mit dem ſchon 1866 erbauten und in 
Reſerve ſtehenden „König Wilhelm“ und mit 
„Deutſchland“, dem Slaggſchiff des Prinzen Heinrich 
in den Gewäſſern Oſtaſiens. „Kaiſer“ und 
„Deuiſchland“ ſind 1872 von Stapel gelaufen, 
und zwar als Panzerfregatten. Nachdem fie als 
ſolche zuſammen mit „König Wilhelm“ bis 1892 
Dienſt gethan, wurden ſie erheblichen Umbauten 
und Reparaturen unterzogen; der Koſtenaufwand 
für alle drei Schiffe betrug bis 1895 rund fünf 
Millionen Mark. Dadurch wurde erreicht, daß 
die Erſatzbauten für dieſe drei Fahrzeuge noch 
mehrere Jahre hinausgeſchoben werden konnten. 
Durch kaiſ. Ordre vom 27. Januar 1897 ſchieden 
die drei alten Fahrzeuge aus dem Panzergeſchwader 
aus und wurden als Kreuzer erſter Klaſſe in das 
Kreuzergeſchwader eingereiht; der Etat für 1897 
ſah ihr Ausſcheiden auch aus dem Kreuzerge⸗ 
ſchwader vor, und fie ſollten nunmehr im Hafen- 
dienft aufgebraucht werden. Mit dem Erſatzbau 
für „Kaiſer“ wird im nächſten Jahre, mit dem 
für „Deutſchland“ im Zahre 1901 begonnen 
werden. „Kaiſer“ wie „Deutſchland“ haben eine 
Geſchwindigkeit von nur 13 Seemeilen; ihre 
Armirung befleht je aus 8 ſchweren, 8 mittleren 
und 28 leichten Geſchützen nebjt 5 Torpedorohren, 
die Beſatzung aus 650 Mann. 


Dermiſchtes. 
Was ſie nach dem Küſſen ſagen. 


Ein Pariſer Sach verſtändiger giebt darüber aus 
jeinen Erfahrungen folgende Aufſchlüſſe: Diele ſagen: 
„Gott, was haben Sie gethan!“ — Einige: „So 
weit hätten wir nicht gehen dürfen!“ — Andere: 
„Ich will Ste nie wieder ſehen!“ — Wieder 
andere: „Derlaſſen Sie mich jetzt, ich will allein 
fein!” — Auch: „Das hätte ich nicht von Ihnen 
erwartet!“ hört man zuweilen. — O, ich bin ſehr 
unglücklich!“ wird ab und zu gerufen, manchmal 
unter Thränen. — Auf dem Lande iſt die Drohung: 
„Na, warten Sie!“ fehr beliebt. — Sehr häufig 
hört man: „Wenn das mein Mann wüßte, er 
würde mich erſchießen.“ — Einige beſinnen ſich: 
„Wenn man uns geſehen hätte!“ — Diele ſagen 
— garnichts! Das find die Klügſten. 


Eine erſtannliche Leiſtung auf dem Fahrrade 
hat eine junge Brooklynerin, Jane Jatman 
mit Namen, vollbracht. Sie legte in 81 Stunden 
und 55 Minuten eine Strecke von 700 engliſchen 
Meilen oder 1120 Kilometern zurück. Dabei be- 
ſtand der Weg zumeiſt aus unebenen Landſtraßen. 
und ſtarker Regen wechſelte mit glühendem 
Sonnenſchein und Staub ab. das Mädchen hatte 
es ſich in den Kopf geſetzt, den „Record zu 
drechen“ nur des Rubmes wegen. Das ift ihm 
gelungen, und die Sportpreſſe, welche Bulletins 
über das Befinden des Mädchens veröffentlichte. 
verſichert, daß die unerbörte Leiſtung ſeiner Ge- 
ſundheit nichts geſchadet habe. 


Ein ſchwieriger Name 
für die nichtſlaviſchen Völker Oeſterreichs iſt derfenige 
des Leilers des Finanzminifteriums. Julius Bauer 
ſchreibt im „Wiener Extrablatt“: Aniayiolueki 
— fo heißt der neue Leiter des Zinanzminiſteriums. 
Es iſt nicht leicht, ſich dieſen Namen zu merken, 
aber immerhin iſt der Inhaber deſſelben jenen 
Finanzminiftern vorzuziehen., an die wir noch 
fange denken werden Ein Steuerzahler, der in 
feinen fatirungsfreien Stunden zu dichten pflegt, 
iſt nach der erſten Leſung des üppigen Namens 
in folgende Derſe ausgebrochen 
O, Kniafisluckil 

Sobald ich deinen Namen ſeh⸗ 

Thut mir der Mund, die Zunge weh, 

Die Zähne werden gebrechlich. 

Und dennoch rufe ich überall: 

Der Name iſt nicht Nauch, nicht Schall, 

Ich liebe ihn — unausſprechlich! 


„ Eine angls indiſch- amerikaniſche Der- 
lobung.} Das inereſſanteſte Geſprächsihema der 
erkiufiven Geſellſchaft in Simla bildet gegen 
wärtig die vor kurzem erfolgte Derlobung der 
jüngfien Schweſter der Dizekönigin von Indien 
mit Major Kolin Aampbell von der „Zentral 
India Forſe-Suard“. Miß Daily Leiter, die mit 
inrer Mutter und zweitälteſten Schweſter ſeit 
längerer Zeit am vizeköniglichen Kofe zu Beſuch 
weilt, iſt eine Schönheit erſten Ranges. Dor einem 
Jahre ungefähr wurde ſie einſtimmig für das 
ſchönſte Mädchen Amerikas erklärt. Alle Zei- 
tungen der Dereinigten Staaten, ſowie viele eng · 
liſche Blätter brachten ihr Bild, und eine Folge 
davon war, daß die beneidenswerthe Millionärs- 
tochter mit zahlloſen Heirathsanträgen aus aller 
Herren Länder überſchwemmt wurde. Unter der 
reichen Auswahl fand die ſchöne Daiin jedoch 
nichts nach ihrem Geſchmack. Erſt jetzt hat ſie 


ihr Herz verloren und zwar an einen nicht meyr 


jugendlichen, aber immerhin ſehr ſtattlichen Mann, 
Major Kampbell iſt ein Mitglied des Stabs- 
Korps und gehört dem vornehmſien Kavallerie- 
Regiment in Indien an. Er trat 1879 in die 
Armee ein und hat fi ſchon zu verſchiedenen Malen 
die Kugeln um den Kopf ſauſen laſſen. 

[Weibliche Studenten in der Schweiz.] Im 
letzten Winterſemeſter 1898/99 betrug die Ge- 
ſammtzahl der an den 7 ſchweizeriſchen Univerfi- 
täten und Akademien vorhandenen Studenten 
und Zuhörer 4438, wovon 937 weiblichen Ge- 
ſchlechts waren. Don den letzteren frequentirten 
292 die Univerfität Genf, 231 Zürich, 172 Bern, 
130 Laufanne, 52 Neuenburg, 35 Baſel und 
25 Freiburg. die Fakultäten participirten daran 
folgendermaßen: die philoſophiſche mit 562, 
mediziniſche mit 364, die juriſtiſche mit 10 und 
die theologiſche mit 1. Nach dem Heimathlande 
dertheilten fie ſich wie folgt: 335 ſtammten aus 
Rußland, 82 aus der Schweiz, 53 aus Deutic- 
land, 25 aus Bulgarien, 17 aus Aſien, 9 aus 
Oeſterreich, je 7 aus Serbien und Nordamerika, 
6 aus Ungarn, 4 aus Rumänien, je 3 aus Erg- 
land und Holland und je 1 aus Italien, Spanien, 
Norwegen und Afrika. Indeß handelt es ſich 
bierbei nur um die eingejchriebenen 555 Studen ⸗ 
tinnen. Ueber die Nationalität der 382 Zur 
hörerinnen werden Reine Mittheilungen gemoch! 
Don den 53 deutſchen Damen ſtudirten 38 in 
Zürich, 9 in Genf, 5 in Bern und 1 in Pouſenne, 
Auf die Fakultäten vertheilten fie ſich eu 80 au; 
die mediziniiche, 21 auf die philoſophiſcht und 4 
auf die juriſtiſche. 5 

[verlockend.] Das Regensburger „Heiraths« 
Journal“ enthält das folgende Angebot: 

Keirathsgeſuch. 

Dame, 49 J. alt, 1,64 Meter groß, ſchlank, hübſch, 
von jugendlichem, intelligentem, vornehmem Aussehen, 
elaſtiſch, guter geſunder, ſorgſamer, wiſſenſchaftlicher, 
geſellſchaftlicher und wirthſchafllicher Bildung, mit Ber- 
mögen und hübſcher Ausſtattung, namentlich in altem, 
echtem Silber aus der Spätrenaiſſance, wünſcht mu 
einem geſunden, kräftigen, braven und liebevollen 
Mann zwecks Heirath in Correſpondenz zu treten. 
Offert. bef. die Exped. des „Heiraths-Journal“ Regens - 
burg unter Ziffer C. J. 2500. 

Alfo: Wer heirathet altes Silber? Der be- 
treffende Aunftifreund bekommt die dame mit den 
dreizehn lobenden Attributen, die ſie ſich ſelbſt 
zuſchreibt, gratis. 


[Starker Schneefall] wird wieder aus dem 
Riefengebirge gemeldet. In der Nacht zum 
Sonntag, während unten bei heftigem Sturm 
Regengüſſe niedergingen, bezog ſich der ganze 
Gebirgskamm mit einer weißen Schneedecke. Auch 
an den Abhängen bis weit thalwärts ficht man 
große weiße Flächen. Am Sonntag Nachmittag 
gab es im Thale nur vier Grad Wärme. Das 
Barometer, das in den letzten Tagen gutes 
Wetter anzeigte, hat ſich als trügeriſch erwieſen. 

Wie aus Breslau gemeldet wird, ſind im 
ganzen Rieſen- und Iſergebirge am Sonntag 
erhebliche Schneemengen niedergegangen, welche 
= BT Temperatur unter Null liegen 

ieben, 


[Zum Polnger Mädchenmord] foll es fin 
nach neueren Meldungen beftätigen, daß Johann 
Hruza, der Bruder der ermordeten Anne Kruza, 
verhaftet wird. Er lebt aber nicht mehr in ſeinem 
Heimathsort Wiesnitz bei Polna, ſondern ſiedelte 
in das benachbarte Dorf Gellenie; über, wo er 
ein Häuschen kaufte. Ebenſo beſtätigt ſich, daß 
Johann Hruza der Schweſter ihr Erbiheil aus- 
zahlen ſollte, da ihre Großjährigkeit und Der- 
heirathung bevorſtand. Auch die Derhaftung 
ſeiner Mutter ſoll erfolgen. In der Nähe des 
Mordplatzes iſt feiner Zeit ein Stück blauer 
Maurerſchürze gefunden worden, was deshalb 
bemerkensmwerth ift, weil Johann Hruza gelernter 
Maurer iſt. 

[Kleiner JIrrthum.] Ein von „Gutsbeſitzers“ 
eingeladener Afritareiſender beschreibt die Be⸗ 
quemlichkeiten ſeiner Kleidung, die ihm den 
Aufenthalt am Aequator ermöglichten. „Nicht 
wahr“, ſagt die Frau des Kauſes, „wenn es 
gan; unerträglich beiß wird, legen die Herren 
drüben ihre Tropenkoller an?“ 

[Beim Theilen] Katechet: Menn dir deine 
Mutter 3. B. zwei Repfel giebt, einen großen und 
einen kleinen, und befichlt dir mit deinem Bruder 
zu theilen, weichen Apfel wirſt du ibm geben? 
Schüler: Meinen ſie meinen großen Bruder, 
oder nur den kleinen! 

[Stubenarreſt.] „Kamerad llegen ja noch 
immer auf Bett und leſen! Wollen Heut wohl 
gar nicht ausgehen?” — „Nee, „düßende Magda» 
lena“ markiren!” g 


München, 13. Oktober. Bei der Dorftellung 
des „Fauf” im Hoftheater erlitt der Fauft- Dar» 
ſteller Sturn durch einen Sturz eine Gehiri- 
erſchütterung. die Vorſtellung wurde abge- 
brochen. 


13. Obtober. die Dolizei über 
rent ars :figen Hulel 10 Perſonen bei 
verbotenen Cl. spiel, Eine Perfon wurde 
wegen Jal chipiel eus vertzoftet. 

flus Halle a. S., 10. Okt., wird berichtet: 
Der Gutsbeſitzer Reſerveleulnant Hochheim aus 
Schaffiädt, der, wie ſ. 3. berichtet, den Candwirth 
Bezold durch polniſche Arbeiter in der roheſten 
Weiſe mißhandeln ließ, wurde zu ſechs Monaten 
Lefängniß verurtheilt. 

Konſtantinopel, 13, Okt. Geſtern kamen in 
Bafforah fünf Todesfälle und ein Erkrankungs fall 
an der Cholera vor. 

Amſter dam, 12. Oktober. Nach einem Tele- 

ramm des „Handelsblad“ aus Batavia iſt die 

tadt Amahei an der Südküſte der Inſel Ceram 
urch ein Erdbeben völlig zerſtört worden. 

000 Menſchen find umgekommen und 500 
verletzt. 


L 


Aus der Geſchäftswelt. 


die Butterpreife haben 3. 3. eine Höhe erreicht, 
welche vielen Familien den Genuß von Butter gerade 
iu unmöglich macht. Es kann deshalb im Intereſſe 
der Volksernährung nur mit Genugthuung begrüßt 
werden, daß unſere Induſtrie mit Erfolg bemüht iſt, 
durch Ferſtellung von guten Erſatzmitteln helfend ein · 
iugreifen. Der bekannten Margarinefabrik A. L. Mohr, 
Kctiengeſellſchaft in Altona-Bahrenfeld, iſt es gelungen, 
durch reichlichen Zuſatz von Eigelb und Schlagrahm 
sine Qualität Margarine herzuſtellen, welche beim 
Braten ebenſo ſchmecht, bräunt und duftet wie feinfte 
Butter und als vollkommenſter Erſatz für letztere gelten 
kann, Diefe Marke wird unter dem Namen „Mohra“ 
in den Handel gebracht und der verhältnißmäßig billige 
reis derſelben geſtaltet auch minderbemittelten Familien, 
ch den Genuß derſelben zu verſchaffen. 


Stadtverordneten-Berſammlung 
am Dienstag, den 17. Oktober 1899, Nachmittags 4 Uhr. 
Tagesordnung. 
A. Oeffentliche Sitzung. 

Mittheilung vom Ableben eines Stadtverordneten. 
— Petition d. in Betreff des Platzes für den Cazareih- 
bau, — b. wegen einer Straßenangelegenheit. — 
Jahresbericht des Danziger Bürgervereins pro 1898/99. 
— Kufnnhme einer neuen Stadtanleihe. — Bermiethung 
einer Löſchſtele. — Erlaß eines Pachtzinſes. — Ber- 
pachtung a. eines Uferdechwerks an der ſogen. Königs - 
berger Weichsel, — b. eines Platzes neben der Bergſtraße 
in Neufahrwaſſer. — Derlängerung des Pachtvertrages 
d. bezüglich zweier Parzellen in Altſchottland, — b. über 
Parzellen in Schidlitz. — Pachtübertragung a, in Betreff 
zweier Parzellen des Dlivaer Freilandes, — b. bezüglich 
des Schönbaumer Außendeichs. — Cöſchung einer 
grundbuchlichen Eintragung. — Fluchtlinienfeſtſetzung 
am „„ Altſtädtiſchen Graben“. — Flumtlinienregulirun 
an der Biſchofsgaſſe und reſp. Deräußerung eine 
Parzelle. — Straßenverbreiterung vor dem Reugarter- 
thor und reſp. Erwerb eines Terrainſtreifens. — 
Parzellenaustauſch behufs Uferregulirung am Strieß⸗ 
N Erwerb einer Parzelle zur Straßenverbreiterung. 
— Sluchtlinienregulirung einer Straße in Schidlitz und 
reſp. Ankauf von Parzellen. — Nachbewilligung der Mehr- 
koſten für Einführung einer elektrifhen Beleuchtung. — 
Bewilligung der Koſten a. zu einer Studienreiſe, — 
b) für Canaliſirung und Waſſerverſorgung in Schidlitz. 
— . für ein neues Waſſerzuleitungsrohr nach Neu- 
ahrwaſſer, — d. für Kabelverlegungen, — e. für 

erlegung eines Waſſerleitungsrohrs nach Strohdeich. 
— Wahl von Mitgliedern a. zum verſtärkten Wahl 
ausſchuß. — b. zu einer gemiſchten Commiſſion. 

B. Geheime Sitzung. 
nterſtützungen. — Wahl von Armenpflegern. 
anzig, den 12. Oktober 1899. 

Der Vorſitzende der e 

eren]. 


Standesamt vom 13. Oktober. 


Geburten: Hauszimmergejelle Arthur Sukowski, T. 
— Eigenthümer Carl Loch, S. — Hausbiener Andreas 
Widowski, S. — Maſchinenſchloſſer Paul Klein. S. 
— Obercontroleur bei der Gasanſtalt Paul Barthel, 
S. — Geſchäftsführer Guſtar Bujack, T. — Arbeiter 
Karl Klein, T. — Schneidermeiſter Friedrich Piek, 
S. — Maurerpolier Carl Wegner, T. — Arb. Joſeph 
Briokowski, S. — Werftarbeiter Hari Rexin, T. — 
Arbeiter Auguft Jonas, S. — Korbwaarenfabrikant 
Ernſt Lemke, S. — Schloſſergeſelle Paul Schipper, ©. 


Aufgebote: Schmiedegeſelle Julius Lange und 
Johanna Juſtina Gusowski, beide hier. — Briefträger 
Johann Manzeit hier und Maria Freimann zu Lieb 
ſtadt. — Zimmergeſelle Auguft Teßner zu Neuteich und 
Helene Lewandowski zu Tralau. — Arbeiter Dalentin 
Orjechowski zu Manno und Franziska Ciywinska zu 
Rojenhain. — Arbeiter Valentin Beszeczunski zu 
Rotthaufen und Maria Ezuppa zu Carthaus. — 
Arbeiter Guſtav Friedrich Wilhelm Röske und Maria 
Margaretha Drewling. — Buchhalter Wilhelm Julius 
Max Mohr und Gertrud Friederike Emilie Döthloff. 
Sämmtlic hier. — Kutſcher Karl Friedrich Klein- 
ſchmidt hier und Louiſe Rofalie Auguftine Schulz gu 
Wonneberg. 


Heirathen: Kaufmann Franz Buzan und Auguſte 
Henriette Cieau, — Poſtbote Arthur Friedrich Wilhelm 
Dehn und Gertrude Schwark. — Maurergeſelle Albert 
Ludwig Jäka alias Jejhke und Thereſe Johanna 
Görtz. — Klempnergeſelle Ernſt Ludwig Leopold Nor- 
ning und Meta Rojalie Euedthemann. — Schmiede 
geſelle Gottfried Nomann und Emma Helene Kali- 
nowskhy. — Tiſchlergeſelle Ferbinand Johann Daniel 
Kapitki und Eleonore Ida Borraſch. — Zimmergeſelle 
Paul Emil Milaſter und Auguſte Bertha Kaeſe. 
Sämmtlich hier. — Schloſſergeſelle Heinrich Curt 
Kommritz hier und Gertrude Anna Elifabeih Sellin zu 
Klein Walddorf. 


Todesfälle bes Buchhalters Friebrich Neumann, 
5 J. — Wittwe Victoria Zakrezewski, geb. Drasza- 
nowski, fait 72 J. — Wittwe Albertine Wilhelmine 
Nickel, geb. Pofanshi, 70 J. 5 N. — 6, des Schiffs · 
eigners Hermann Landsberger, 23 Tg. — Kaufmann 
William Mangelsdorff, 69 J. 


—— • — ꝗ — — y 


Danziger Börſe vom 13. Oktober. 


Weizen war heute in matter Tendenz. Bezahlt 
wurde für inländiſchen bunt leicht bezogen 780 Gr. 
143 M, bunt krank mit Geruch 697 Gr. 127 M, hell- 
bunt 734 Gr. 144 M, 756 Gr. 147 M, hochbunt beſetzt 
772 Gr. 150 M, hochbunt 766 Gr. 151 M, weiß krank 
besogen 783 Gr. 12 M, weiß bezogen 750 Gr. 143 M. 
766 Gr. 145 M, weiß 708 Sr. 138 M, fein wei 
764 und 766 Gr. 152 t, 783 Gr. 154 M, roth 71 
und 726 Gr. 141 M per Tonne. 

Noggen unverändert. Bezahlt iſt inländiſcher 726, 
729, 732 und 738 Gr. 138 t Alles per 714 Gr. ver 
Tonne. — Gerſte iſt gehandelt inland. große 644, 668 
Gr. 136 M, 668 Gr. 139 M. 680 Sr. 140 M. weiß 
680 Gr. 143 M, fein weiß 704 Gr. 146 M per Tonne. 
— Erbſen ruſſ. zum Tranſit weiße mittel 125 M. 
Dictoria- 171 M per Tonne bez. — Dotter ruſſ. zum 
Tranſit 166 M per Tonne gehandelt. — Weizenkleie 

robe 4,20, 4,25 M per 30 Kilogr. bez. — ggen- 
leie 4,25, 4,40 M per 50 Kilogr. gehandelt. 


Schiffsliſte. 


Kenfahrwaſſer, 12, Oktober. Wind: 8. 
Geſegelt: Godt met ons, de Dries, Odenſe, Kleie. 
— Diana (SD.), Burhorn, Bremen via Königsberg, Güter, 


Angekommen: Carlos (SD.), Witt, Methil, Kohlen. 


erantwo edacteur A. Klein in Danzig. 


Druck und Verlag von H. L. Alexander in Danzig. 


Bekanntmachung. f 
Zur Verdingung der Lieferung des Bedarfs a Nerd f 
für die ſtädtiſchen Cazarethe und das Arbeits aus {N en Jeit- 
kaum vom 1. November 1899 bis ultimo Juli 25 im re 
betrage von ca. 150000 Kar., haben wir einen Termin du 
Montag, den 30. Oktober d. J., Vormittags 10 Uhr, 


Lebensversicherungs-hesellschaft m Leipzig 4 


(alte Ceipfiger) auf Gegenſeitigkeit gegründet 1830. 


f Explosion! Feuerl i 


Pe 


Hädtiihen Arbeitsbauſe — Töpfergaſſe Nr, 1-3 — anberaumt, Ver ſicherungs⸗ i!. rämien⸗ troleum-Lampe explodirt ist und dadurch ein 
a ane die Cieferungsbedingungen für ih Jnicte enten vor 3 8 2 1 ö a, 5 1 ud r . sen und wann 
ee RR 885 un Dt er eiherhe ede ue 8% eee 
Danzig, den 11. Oktober 1899. 78 600 Perſonen i ER Sicherheits⸗ Brandfälle entstehen durch die Verwendun 
Die Eommifflon und reſerven: von Petroleum. — Wadurch schützt man sich 
für die ftädtiſchen Kranken Anftalten und das Arbeitshaus. 564 Millionen vor dieser Gefahr? Man brenne 
geil: Mark 178 Millionen a 
Bekanntmachung. ua Mark. Bi 
In unſer Firmenregiſter iſt am 6. Oktober 1899 eingetragen umms. von der Petroleum- 
worden, daß das unter der Firma „bel Nen“, (Nr. 149 des W 
Zirmenregilters) bierjelbft beſtegende Handelsgeſchäft durch Der Gezahlte — — 4 ö 
trag auf die Kaufmannswittwe Minna Lien, geb. Kohrbei, zu 9 Gezahlte u . 
Dirſchau übergegangen ill, und daß dieſelbe das Handelsgeſchäft erſicherungs⸗ 25 das beste u. feuersicherste Petroleum! 
unter unveränderter Firma fortführt. a 5 ſummen: Dividenden: Abeltest 50 — 625 — Amerik. Test 1759) 
1 25 r iſt a ER nd Zirmenvegifite mit 5 1 Kaser e : Dal dessen 
em Bemerken neu eingetragen n, daß alleinige Inhaberin f > a . 
derjelben die Kaufmannswilfwe Minne ie, leb. Nobrbec, iu 12 3 Ren Gebrauch ist selbst beim Umfallen der Lampen 


Dirſchau it. 
Gleichzeitig iſt unter Nr. 8 des Brohurenregiliers eingelragen 
worden, daß dem Kaufmann Emil Lien zu Dirſchau für die * 
„Adolph Lien“ Prokura ertheilt iſt. (131 
Dirſchau, den 6. Oktober 1899. 
Königlicheß Amts t. 


Bekanntmachung. 


asserhelle 
Farbe, 
vollständig 
geruchloses, hervor- 
ragend helles, 
sparsames 


Teuersaefahr 
ausgeschlossen 


Die Lebensverſicherungs-Geſellſchaft iu Deipris ift bei sünftiaften Derſicherungs · 
bedingungen (Unanfechtbarkeit dreilähriger Policen) eine der größten und dilligſten 
Lebens verſicherungs-Geſellſchaften Deutſchlands. alle Ueberſchüſſe fallen bei ihr den Ver⸗ 
cherten iu; dieſe erhielten feit mehr als einem Jahrıchmt auf die ordentlichen Jahres- 
belträge allführlich 


In unſer Firmenregifter_ift am 7. tober 1899 bei der . Sonstige Vorzüge: . Brennen! 
unter Ar, 158 eingelragenen Zimg: ud. Wiebem hn Nas 42%8 Dividende. : 7 
vermerkt, daß das Geſchäft nach Neuteich verlegt iſt. Zu beziehen durch: A. Fast. Danzig, Zoppot. 


Nähere 1 ertheilen gern die Geſellſchaft, ſowie deren Vertreter: 
in Danis: Hug ——— Jopengaſſe 47. 

2 . J. Weinbers, Brodbänkengaſſe 12, J. 

„ „ arl Wind, Sandgrube 32, l. 


Riessnef- Hefen 


mit Original-Patentregulator 


Ziegenhof, den 7. Oktober 1899. (18145 


Königliches Amtsgericht. 


Bekanntmachung. 2 
In unſer Geſellſchaftsregiſter iſt heute bei Ar. 631 eingetr 1715 

aß die hieſige Zweſgniederlaſſung der in Stettin do HF den 

ommanditgefellihaft in Firma Cohrs & Ammé Hadıf. e en iſt. 
Gleichzeitig iſt in unſer Prohurenregifter bei Rr. 932 eingetragen, 

aß die für die obengenannte Kommanditgeſellſchaft dem Kaufmann 

rant Schmidt ertneilte Prokurg erloſchen it. 

Danzig, den 10. Oktober 1899. (13183 

Königliches Amtsgericht X. f 


Nie IT. Ausfellung und Zuchtieh⸗Auction 
der Oſtyreußiſchen Holländer Seerdbucgefeliäni, 


welche für den 19. und 20. Oktober 1899 in Kusſicht genommen 

er wird hiermit vom Borſtande der Heerbbuh-de ellſchaf! 
aufgehoben, 

ur fachen Auftretens der Maul- und Klauenſeuche 

92 hegen Resterungsbeiirhe Gefahr für u aus > ver- 

hiedenen Gegenden zufammenkommenden Thiere im Deriuge 

Unnte⸗ obgleich ſämmtliche zur Auction angemeldeten 


ein k 
n und deren ger Umgebung noch völlig frei don der 


e fin 


(122 


a Name „Kaiseröl" gesetzlich geschütz 
Wer anderes Petroleum als Kaiseröl verkau 
sich strafbar. 


macht 


n den Sorten nature) ı A. 
al’estragon 1M. 25 Pf., aux fines herbes1N.50 Pf. 
Man hüte sich vor Nachahmungen und achte beim Einkauf 
auf die Firma Max Kib in Dresden. 
Zu haben i Danzig bei 
Herm. Lietzan, 
1 e zur Altstadt. 
lbert Neumann. 
.‚ Neumnun. 
Arthur Schulemann. 
|_ Gustav Seiltz. 


— 


Regullerbar von Grad x Grad, 
di b Bedienung, böchſte Soliditär. Z 
3 rn Mußergitig schöne Formen. ; 
Riessner-Defen in guten eiien- 
handlungen ausdrücklich verlangen. 


A 


Richard Lenz. 


euch d. 
Die laut Ausftellungsverzeihnik sur Auction angemeldeten 
1 aber von — ab 28 fret le "u e 
en. Bi 4 s 
. Jede 7 diesbezügliche Auskunft ertheilt der Seſchäfts⸗ Max Lindenblatt 
ihrer der Heerdbuch-Geſellſchaft, 


erg i, Pr., lange Reihe 311. 8 er N N 0 7 7 a i 
Pe =) um ap te DA Eiche 58 


Berfiherungsitand ca. 43 Fr ers olieen. 
Burgſtraße 1415, 


Allgemeine Renten Ynftalt. BE unten wis, 


Gegründet Reorganifirt 8 

ess. Zu Stuttgart. 18s. 

Gesenleitisheits-@eiellihaft unter Kufſicht der K. Württ. 
egie b 


D 
. 


beginnt bei mir ein 


Ausverkauf 


8.71 die 


efvichte AafenTit Steinfohlen 


rung. 1 ae in allen Gortirungen, 
Lebens, Renten- und Kapitalverſicherungen. Be 
Aller Gewinn kommt, ausiclichlic den Mitgliedern zurück ges etzter Ware, Geihäfts-Berlauf. 

Billigſt berechnete Prämien. — Hohe Rentenberüge, darunter eine Partie (18188 ; A ＋ Turn- 


Kußer den Drämienreſerven noch bedeutende, deſondere 
Sicherheitsfonds. 


Verein. 


nabend, den 14. Okteb 
Abends Fer . 


General- Versammlung 


verbunden mit 
Sieger-Fest-Feier 


der 8 Sieger und 2 Anerkanntes 


Strumpfwolle. 
Ed. Loewens, Langgaſſe 56. 


Berionalfredi = 


Nähere Auskunft, Profpecte und Antragsformulare 
hoſtenfrei bei der Kauptagentur: Walter r 
in Danzig, Hundegaſſe 51. ( 501 


Conrad Hopp, 


Dirſchgu 


Mufikwerke 


mit Notenscheiben 


7 
0227 


a Fat ee ö a KIT er 7 
i ſter finde i 2 

Sofechſtunden Hatt: Kr Porn 1 ster, 
Vor 


m. 10-12, 


von 1000 N aufwärts bis um Rahm. 3—5. Schultaschen, werden verliehen (12849 Gre Egal 5 een ee 

höchſten Betrage discrei und 2 2 Jopengaſſe 6, 1 Tr. Seil. Geiſtgaſſe 107. Tasesord⸗ 

. soulant effeetuiri. (13012 dr. Panecki, Schreibhefte, e ne ch in per 3 6225 
e kress A Anfragen find zu richten an die Mm 4 einen Privatfeſtlichkei neuer Mitglieder. 
fe ommern uWestpreussen: Annoncen Expedition Nudolf Frauenarzt, (13003 ver Dutzend 0,75 und 1,00 M,. u. anz ausreichend. Der Vorſtand. 


xtra 0 SCHWANGK ‚STETTIN Moffe, Wien, sub f. B. 123. 


Danziger Melodig. 


Flach tes, Reissbretter, 


Reisszeuge,, 


san neue u. gebrauchte, m. Unter- u. Oberdämpfung, 
Aaninos hreujlaitig, in ſtarker Eiſencenſtruction, verkauf 
wegen Eonfituren - a 


9 s 
3017 


des 


ebernahme 
meines Neffen zu jedem annehmbaren Preiſe 


innen, Hautunrein⸗ 


Paſſiven und für Gäſte in Eisen- hoarungspulver (2.— * 

N Muaſlagtten Es 1 andi — giftfrei, iſt das =. 1 

2 Araber A: [4 5 WN bill. 1. derh. 
13 1 77, 2 Er. 


(Joh. dler), Langgalie 65. 


Familien-Abend 


im St. Joſephshauſe Töpfergaile 5—6. (13293 
oncert, Thenier-Boriteltung, Belang. und Alaviervorträge. Zum 


Nürnberg. + Gelhe 
Zrifeur, 3. Damm 13. 17 2 1700 ber 


ee 


arrenkiſten 


— 
2 
5 
2g 

T4 — 


ti At ualıdays 


chluß Tanz. Kameraden und deren Familie 20 3, Kinder von I — 7 [Einige b 

12 bis 15 Jahren 10,3, Gälte, durch Aameraden eingeführt, 75 0 % billig su baben_1. Damm A * M S 

42 21 15 04 ee find 8 een 2 = * allen, erbandholz, Lohnender Erwerb sc Ni V N 
onceris um r 


zu bezlehen durch 


Ed. Loewens, 
Danzig, Langgaſſe 36. 


f 
onntag, d. 15. d. N.: 


Fahnenweihe in Gr. Zünder. 


Jehnen ection jum Abholen der Fahnen Vormittag 9% Uhr 
oufe Heil. Geiſtgaſſe 126. Abfahrt vom Hauptbahnhofe 10,35. 
Jeder (Bit ſich ſelbſt feine Fahrkarte nach Prauſt. Dort ftehen Fuhr- 
weche bereit nach Gr. Sünder zur unentgeltlichen Benutzung für uns.]  Beltellungen werden au bei 
7 — 35 dielelbe Weile zurück, Don Prauſt dann wieder per And: Mischke, Cangge 480 
ahn nach Danzig. Anzug: Helm, Epauleſtes. Engel, Nalor g. D. entgegen genommen, 0 


S empfebit iein gaser von 
8 


Holz und Kohlen 


® zu billigfien Tasespreiſen. 


5 Anterihmiedegale 18. 


Dach- und en 
Einſchub decken, trockene Fuh- 
döden, ſowie Bohlen, habe noch 
von meinem Sägewer 
abzugeben, franco jeder Bahn · 
ſtation. (13190 


H. Gasiorowski, 
Dominikswall 2. 


13205 


rl. Nigthe 
an. d. Cr. 


909 M zu g 5 
9008 N Of un 


. II 
a 0 N 8 f i 5 jeiten, Mileſfer, un eee . i 
I K N h., Te TH 
im Danziger Hof Bein Se eife empfiehlt 6317| find auch 8 ute Flügel. 
nase; 1 1. Pe: Eintrittskarten für die Herren](00 u. 80). — an "rar J. Alexander, 


uf 


